
November 11/79 1,- DM 



Kneifzanee 
Junge Leute, die 'liebeser­
lebnisse suchen bis hin zur 
sexuellen Betätigung, sind 
wie kleine Säuglinge, die 
mit einer Kneifzange an 
ihren halbausgewachse­
nen Zähnen herumziehen. 
Wer die Wonne des Kau­
ens nicht erwarten kann 
und darum beim Zähne­
kriegen nachhilft, der 
kann eines Tages über­
haupt nicht kauen. Er ver­
liert genau das, was er be­
sonders früh betätigen 
wollte, nämlich die Zäh­
ne. Genauso ist es mit un­
serer Fähigkeit zu der Lie­
be, die allein diesen Na­
men verdient. 
Klaus Eickhoff, Teenager­
Probleme, R. Brackhaus Ver­
lag 

Geburtstogswunsch. Boxer sucht für 
Frauchen, 36/1,68. netten Partner. 
Zuseht.: 12 Z 38988 Gescb. St. d. Zti. 

,,Aufklären" 
statt 
beseitieen 
In einem �esetzentwurf 
der Behörde ist die Grün­
dung eines von der Indu­
strie gespeisten Fonds 
über sechs Milliarden Dol­
lar vorgesehen, die für die 
Räumung gefährlicher al­
ter Deponien verwendet 
werden sollen. Die chemi­
sche Industrie hält nicht 
viel von diesen Vorschlä­
gen, und sie wehrt sich ge­
gen den pauschalen Vor­
wurf, daß sie die Augen 
vor den von ihr verursach­
ten Gefahren verschließe. 
Sie will in diesem Jahr 10 
Millionen Dollar für eine 
Aufklärungskampagne 
ausgeben. 
FAZ, 2. 10. 1979 
� 

Märchen­
erzähler 
Eine Ausbildungsnot der 
Jugendlichen hat es nicht 
gegeben und wird es nicht 
geben. 
Otto Wolff von Amerongen, 
Präsident des Deutschen In­
dus!rie- und Handelstages in 
der" Weil'' vom 28. 9. 1979 

Psychologie 
für Polizisten 
So werden die jungen 
Dienstanfänger über Stu­
denten aufgeklärt: "Das 
Interesse für konkrete po­
litische Vorgänge und 
Probleme ist bei Studie­
renden vergleichsweise 
gering, ... desto größer ist 
die Lust an radikalen 
Theorien und Utopien." 
Prominente sind "einsich­
tig" und "normal" im 
Umgang, sie lieben "die 
Ordnung in einer Gesell­
schaft" und wissen es zu 
schätzen, wenn einer auf­
geschlossen und sachkun- ' 
dig auftritt. 

.. Wann hast du den Goldfisch zuletzt gefüttert?" 

Krönender Abschluß des 
Buches: "Bei Idioten voll­
ziehen sich alle Lebensäu­
ßerungen nur noch als 
rohe lnstinktbefriedi­
gung." 

"Psychologische Fibel für die 
Polizei", zitiert in der Welt der 
Arbeit, Nr. 40, 4. 10. I979 

IV­
Lebenshilfe 

Westfälische Rundschau, TV 
aktuell, 18. 9. 1979 
(es müßte statt" BerufsverbOI" 
"Berufsreport" heißen) 

Folter für 
Travolta 
Mein Freund behauptete, 
daß ich Travolta mehr lie­
ben würde als ihn. Ich 
habe gesagt, daß das nicht 
wahr wäre und ich sämtli­
che Bilder von Travolta 
vernichten würde, um 
meine Liebe zu beweisen. 
Er ging an meinenSchrank, 

I holte die Bilder und befahl 

I mir, sie zu vernichten. Als 
ich mich erst weigerte, 
drohte er, mich zu verlas­
sen. Da ich ihn aber nicht 
verlieren wollte, zerriß ich 
die Bilder. Seitdem wird 

I mir kotzübel, wenn ich 
1 Travolta sehe. Mit mei­

nem Freund verstehe ich 
, mich seitdem glänzend. 

1 I Leserbrief in "Bravo", Nr. 37, 
6. 9. 1979 

Ansteckende 
'Küsse 
I Vor der "gesundheits­
, schädigenden Sitte des 
. Küssens" wurden die Chi-

nesen gestern in einem Ar­
tikel der "Arbeiterzei­
tung" gewarnt. Das Organ 
der chinesischen Gewerk­
schaften begründet seine 
Mahnung damit, daß sechs 
bis zehn Prozent aller ge-

1 , sunden Menschen Träger 
� des Hepatitis-B-Virus 
---... sind, der vor allem im 
'-�PeJtcnei enthalten ist. 

Welt, 20. 9. 1979 

Freie Wahl, 
für wen man 
schuftet? 
Zum Wesen der sozialen 
Marktwirtschaft gehört 
neben Leistungsfähigkeit 
und Konkurrenz auch die 
freie Wahl des Arbeits­
platzes. Je mehr die Zahl 
der Selbständigen, also die 
Zahl der Arbeitgeber ab­
nimmt, desto geringer 
wird die Entscheidungs­
freiheit des Arbeitneh­
mers, wo, wie und wofür er 
arbeiten will. 
F. J. Strauß im Bayernkurier, 
29. 9. I979 

Haariger 
Protest 
Was soll Ihre Kampagne 
gegen die Firma Edeka 
und deren Filialleiter? Ich 
habe mehr Haare auf der 
Brust als Rudolf Angstein 
auf dem Schädel! 
Protestbrief eines ostfrie­
sischen Edeka-Filialleiters 
aus Leer auf eine Filmbe­
sprechung von "Moonra­
ker", in der es u.a. hieß: 

" ... Bond-Darsteller 
Moore, der, verglichen mit 
seinem Vorgänger, dem 
viril brustbehaarten Sean 
Connery, den Sex-Appeal 
eines Edeka-Filialleiters 
verströmt." 
Spiegel, Nr. 40, I. IO. I979 

Tolles Treiben 
Bei uns im Dorf ist ·der 
Friedhof der Mittelpunkt 
des Gemeindelebens. 
WDR li, Miuagsmagazin, 
12.55 Uhr, 17. 9. I979 

Und was war 
mit dem Ball? 
Der Ball wurde fast nur 
per Zufall getroffen . ... Es 
wurde auf alles getreten, 
was sich bewegte. 
WAZ, I. 10. 1979 

Überirdisches 
aus Bayern 

Polizisten auf 
Ufo-Jagd 

Die bayerische Landespolizei 
hat in der Nacht zum Montag 
im Gebiet zwischen Ingolstadt, 
Eichstätt und Weißenburg 
(Mittelbayern) Jagd auf "Ufos" 
gemacht, die von zahlreichen 
Personen· gesichtet wurdeiL 
Unabhängig voneinander hät­
ten mindestens zehn Polizisten 
an den. jeweils etwa 50 Kilo­
meter auseinanderliegenden 
Orten die Flugob)ekte gese­
hen. 

"Sie waren sehr groß und 
helleuchtend. Sie flogen sehr 
schnell ohne Motorgeräusch, 
dabei blinkten sie gelb ·und 
rot", hieß es. 

Luftwaffe und Flugsiche­rungsb@hörd@n haben keine 
Erklärung für die mysteriösen 
Vorgänge. Auf den Radar­
schirmen habe sich jedoch 
kein Objekt gezeigt. 

Weil, 19. 9. I979 



Berufsverbot fiel 

elan-Leser werden sich erinnern: In unserer Oktober­

Ausgabe berichteten wir vom Berufsverbot der.Dortmun­

der Leh�erin Brigitte Bubenberger. Ihr tngagement 

und die Solidarität, an der unser ?ugendmagazin Anteil 

hatte, hatten nun Erfolg. Mitte Oktober wurde das 

Be-r-ufsverbot im Rahmen einer Neuregelung in NflW auf­

gehoben. Wir (reuen uns mit ihr. üoch wir wissen: 

Oie Praxis der Berufsverbote ist immer noch nicht vom 

Tisch. Darum ist dieser Erfolg fUr uns Ansporn, den 

Kampf verstärkt weiter!'ufUhren. 

Fotostory 
Im Hamburger Krankenhaus 
Sankt Georg herrscht dicke 
Luft. Schwestern und Pfleger 
halten es nicht mehr aus. Sie 
halten es lieber mit dem 
Spruch "Wer sich nicht 
wehrt ... " und machen eine 
Aktion. Wie, das lest ihr auf 
den 
Seiten 4-7 

Rock gegen rechts 
·Ein Jahr nach dem Essener 
elan-Konzert "Rock gegen 
rechts" trafen sich in Bremen 
20 000, um ebenfalls gegen 
rechts ZU rocken. Und cas war 
sicher nicht das letzte Kon­
zert: 
Seite 8-9 
Zeichen der Zeit 
75 Jahre deutsche Arbeiter­
iugendbewegung. 
Se1te 10 
Tarifrunde '80 
Hey Boss, ich brauch' mehr 
Geld - wie -wird eine Tarif­
runde vorbereitet? 
Seite 13 
Ob Ba. ern deme Schulen 
Bayerischer Schulalltag a Ia 
F. J. Strauß. Man will's nicht 
glauben, was an Bayerns 
Schulen alles möglich ist. 
Seite I 15 • 

Gleichgeschlechtliche Liebe­
welche Probleme haben Ho­
mosexuelle? 
Seite I 17-

Wir sprachen mit der griechi­
schen Sängerin Maria Faran­
touri. 
Seite 19 

Sport 
Die Berti-Vogts-Story 
Seite 20-21 • 

Monatsmagazin 
· Seite 22-24 

Neonans 
In Harnburg stachen sie ein 
Mädchen nieder, weil es eine 
Antifaschistin war ... 
Seite 25 

Technik 
Tips für H i-Fi-Freunde 
Seite 26-27 · 
elan international. Türkei 
Kriegsrecht und blutiger Ter-

Expreßgut 
Kein Geld mehr für Kittners 
TAB? Hannes Wader- wie­
der unterwegs; Kulturkoope­
rative Ruhr; Bücherkiste, 
Platten; Filmkritiken; Tour-

Leserforum 
Seite 38 
elan-sbop 
Sei:'e 39 

Fotos und mustrationen : 
dpa, Meyborg, Scholz, Woz­
niak, ap, Rose, Weimke, Foto 
Film Frankfurt, Ulrich Meck­
ler, Oda Stemberg, Wemer 
Hewig, Bild Werk 
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Dicke Luft im Krankenhaus 
St. Georg. Kein W�der, 
wenn anderthalb Pausen­
räume für rund 200 Lern­
schwestern und -ptleger rei­
chen müssen. Da treibt 
manchem der Zigaretten­
qualm die Tränen in die 
Augen und die drangvoUe 

'"Enge die Wut in den Bauch. 
Viele verbringen ihre Pau­
sen lieber auf der Station. 
Nachteil: tlammt das Licht 
über dem Krankenzimmer 
auf, fühlt man sieb verptlich­
tet, hinzustürzen. Pause hin, 
Pause her. Einsfündige RJII... 
bepause filr Jugendliebe • 
ter 18 wird da zur ßlusion. 
Jugendar�eitsscbutz ade. 
KoDegen überlegten: Wie ist 
das zu än�ern? Ergebnis: 
eine deftige Aktion: "Gift­
gas im St. Georg". Diese 
Aktion war eine von 30, die 
im Oktober überaU in Harn­
burg stattfanden: vor Be-

. trieben und Kaufhäusern, 
vor Behörden und Schulen, 
auf Straßen und Plätzen. Ju­
gendliche forderten mehr 
LehrsteDen und eine bessere 
Berufsausbildung, Einhal­
tung von Jugendarbeits­
schutz- uild Berufsbilduugs­
gesetz, höhere Ausbildungs­
vergütungen und sichere 
Arbeitsplätze nach der Le.Jt.. 
re. SteHvertretend für di9 
vielen woUen wir die Aktion 
vor und im St.-Georg-Kran­
kenhaus hier mal näher vor­
steHen: 

"Cafeteria? Die ist 
doch zu öde! 'ne Bus­
haltestelle ist gemütli-

cher!" 



,.Motzen bringt nix. Wir mü�sen mal ein Faß 
aufmachen. Flugblätter verteilen oder so was." 

R-Itter 
Möglichkelten zum Abziehen von 
Flugblättern gibts bel der Gewerk· 
schaft, bei Schülervertretungen, in 
Frelzeltheimen, bei Jugendgrup­
pen und -verbänden. Man muß mal 
vor Ort rumhören. Sich erkundi­
gen, was das für ein Gerät ist. 
Braucht man Splrit.Carbon·Pa· 
pler, Wachsmatrlzen? Gibt es ein 
Branngerät, dann kann man den 
Text mit Schreibmaschine auf 
weißes Papier tippen und die 
Oberschriften und Losungen mit 
Letraset abreiben und alles zu. 
sammen auf dünnen Karton kle­
ben. Bei dieser Methode kann man 
auch Karikaturen verwenden. 

,.Ihr tut, als wären wir 
allein auf der Weit! Ich 
rufe mal Malte an, der 
weiß, wie man Flug­
blätter macht. Und 
Bärbei trifft 

.. 
gleich 

Em1l ... 

,.Hallo, Malte! Kannst 
du uns helfen? Wir 
wollen bei uns 'ne Ak­
tion machen. Für 
mehr Pausenräume. 
Das ist echt nicht 
mehr zum Aushalten. 
Wir hatten an sowas 
mit Ga,smasken ge-

dacht und ... " 

,.Flugblätter? Bringt 
doch nichts. Die lan­
den im Papierkorb." 

·-· 

,.Klingt gut. Bin dabei. 
Trifft sich außerdem 
gut, denn meine 
SDAJ-Gruppe berei­
tet ein Hindernisren­
nen vor, um zu zei­
gen, wie schwer es ist, 
'ne Lehrstelle zu be­
kommen. Da können 
wir uns ja gegenseitig 

helfen." 

Amneldllll von Akttonen 
Der Anmeldepflicht unterliegen nur Ver­
sammlungen unter freiem Himmel, nicht 
aber in geschlossenen Räumen. Die Anmel­
dung muß spätestens 48 Stunden vor der öf­
fentlichen Bekanntgabe der Versammlung 
erfolgen. 
Die Anmeldung wird am besten an den Poli­
zeipräsident�n und in Durchschrift an das 
Ordnungsamt der Stadt (in bestimmten Be­
reichen: Landratsamt) gerichtet. 
Eine besondere Genehmigung für die Ver­
sammlung gibt es nicht. Ist sie angemeldet, 
so kann sie grundsätzlich stattfinden, es sei 
denn, die zuständige Behörde würde ein 
Verbot aussprechen. 
Übrigens: Nicht alle Aktionen muß man an­
melden. Genaueres könnt ihr in den "Ju­
gendpolitischen Blättern" der Serie: "Juri­
stischer Ratgeber für die Jugendarbeit" er-

I 5 
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114 lllllleltlusen 
(�) 
(1) Den Jugendlichen müssen bei 
einer Arbeitszelt von mehr als 
viereinhalb Stunden eine oder 
mehrere Im voraus feststehende 
Ruhepausen von angemessener 
Dauer gewährt werden. Die Ruhe­
pausen müssen mindestens be-
V.SC mehr als- viereinhalb bfs zu 
sechs Stunderf Arbeitszelt 30 MI· 
nuten, 
2. bei mehr als sechs Stunden Ar­
beitszeit 60 Minuten. 
Länger als viereinhalb Stunden 
hintereinander dürfen die Jugend­
lichen nicht ohne Ruhepausen be­
schäftigt werden�)Us Ruhepausen 
gelten nur Arbeitsunterbrechun­
gen von mlncteatens15 Minuten. 



.,Auf der Station ha­
ben alle gelacht und 
gesagt: ,Tolle.Sache, 

so was." 

,.,Soviel diskutiert ha ben wir schon lange nicht mehr . 
Das müs sen wir nutzen. Laßt uns doch gleich an 
neuen Ideen knobeln, wiewir weitermachen. 
Ich seh' den neuen Pausenraum schon vor mir!" 

... und die Aktionen für das Recht auf Arbeit und Bildung werden in Iungen, für die Stärkung antifaschistischer Traditionen". e 1. 12.­
den nächsten Monaten weiterlaufen. Hier eine unvollständige OTV-Rummel der Jugend der Gewerkschaft Offentliehe Dienste, 
ü&rsicht über geplante Demonstrationen und Großveranstaltun- Transport und Verkehr, voraussichtlich in Wuppertal. e Die Lan­
g. e Hessen: 10. 1 1. - Großdemonstration der DGB-Jugend desschülervertretung von Nordrhein-Westfalen plant in diesem 
Hessen für das Recht auf Arbeit und Bildung e Saarland: 10. 1 1.- Schuljahr eine große Demonstration für bessere Bildung, gegen Ju­
Landesjugendtag der DGB-Jugend Saarland. e Bayern: 30. 1 1.- gendarbeitslosigkeit. e Hamburg: Dezember-Fest der Gewerk­
Demonstration der Jugend der IG MetaU in Nürnberg "Stop lu- schaftsjugend,- kulturelle Großvcranstalturig. e Frühjahr 1980 -
gendarbeitslosigkeit". e Nordrhein-Westfalen: 10. 1 1. - Kranz- Der Landesjugendring plant eine Demonstration für die Zukunft­
niederlegung der IG Metall in Hattingen am sowjetischen Ehren- schancen der Jugend. 
friedhof Ludwigstal: "Gewerkschaften gegen reaktionäre Entwick- Text: Ruth Sauerwein Fotos: Barbara Womiak, Mario Meinke 
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Ihren Wünschen, 
das Wichtigste über die Welt zu 
erfahren, entgegenkommt. 

zeichnet Porträts 
internationaler 
Persönlichkeiten, 
analysiert Hintergründe 
aktueller 
Ereignisse und macht 
Entwicklungsprozesse in den 
verschiedenen Ländern 
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20000 Jugendliche, viele mit Decken und 
Schlafsack bepackt, kamen zum Konzert 
"Rock gegen rechts". Zwei Tage lang ge­
hörte die Bremer Uniwiese, rund um dtm 
kleinen Baggersee, ihnen. 

"So viele Menschen auf 
einem Fleck habe ich hier 
ja noch nie gesehen." Er­
staunt und etwas verwirrt 
blickt die Bedienung der 
Cafeteria über den Platz. 
Aus den beiden großen 
Zelten dringt fetzige 
Rockmusik. Einige fangen 
an, nach den Rhythmen zu 
tanzen. Andere suchen 
sich ein freies Plätzchen 
auf der Wiese. An den 
Ständen und Infotheken 
bilden sich Gruppen, wird 
lebh.aft diskutiert. 
Joachim Bleckwehl, Vor­
sitzender des Landesju­
gendrings, ist einer der 
acht Initiatoren des Bre­
mer Konzerts "Rock ge­
gen rechts": "Ausgangs­
punkt, auch in Bremen ein 
Konzert ,Rock gegen 
rechts' durchzuführen, 
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war für uns der geplante 
NPD-Parteitag. Während 
,Holocaust' und die ande­
ren Greueltaten der Fa­
schisten verharmlost wer­
den, treten die alten und 
neuen Nazis immer fre­
cher auf. Im Bückeburger 
Prozeß beispielsweise 
konnte sich der angeklagte 
Neonaziführer Michael 
Kühnen ungehindert hin­
stellen und ,Heil Hitler, 
Herr Richter' rufen. 
12 Jahre Hakenkreuz­
fahne über dein Bremer 
Rathaus sind-endgültig ge­
nug. Wir dulden keine 
Nazis bei uns. Politische 
Erklärungen allein reichen 
aber nicht aus, sie zurück­
zudrängen. Dabei kam uns 
die Idee, ausgehend von 
den guten Erfahrungen in 
anderen Städten auch in 

Bremen ein Konzert 
,Rock gegen rechts' 
durchzufühn;n. Kaum war 
der Aufruf dazu veröffent­
licht, stand das Telefon bei 
mir nicht mehr still. Täg­
lich riefen Rockgruppen 
an, wollten mitmachen. 
Liedermacher und Folklo­
regruppen stellten sich 
hinter uns. Hunderte von 
Jugendlichen meldeten 
sich, um beim Flugblatt­
verteilen und Plakatekle­
ben mitzuhelfen. Der 
Landesjugendring, in dem 
unter anderem die DGB­
Jugend, Falken, Natur­
freunde, CVJM und SDAJ 
Mitglied sind, beschloß, 
das Konzert zu unteFStüt­
zen .. Jungsozialisten, JuRg­
demokraten und andere 
demokratische Organisa­
tionen solidarisierten sich 
mit uns. Über 3000 Bre­
mer Bürger unterzeichne­
ten den Aufruf." 
An Schulen und in Ju­
gendzentren wurde "Rock 
gegen rechts" vorbereitet. 
So auch im Freizeitheim 
Steintor, in dem Ömer, 15 

Ehemalige KZ-Häftlinge berichteten, wie es da­
mals im Faschismus'war. Heini Reichel, einer der 
Widerstandskämpfer: "Die Rockmusik ist nichts 
für mich. Aber ich bin hier, weil es um unsere ge­
meinsame Sache geht." 

Jahre, aus der Türkei, mit­
arbeitet: "Als wir das erste 
Plakat für dieses Konzert 
bei uns im Zentrum sahen, 
wollten wir mehr darüber 
wissen. Wie war es über­
haupt zum Faschismus ge­
kommen? Wir haben darin 
antifaschistische Filme 
über die Nazizeit gezeigt 
und darüber diskutiert. 
Auch über unsere Situa­
tion als Ausländer, über 
die brutalen Gesetze ge­
gen uns. Und weil Pranz 
Josef Strauß das alles noch 

verschärfen will, waren wir 
auch dabei, als gegen sei­
nen Auftritt hier demon­
striert wurde. Weil wir ge­
gen rechts sind, machen 
wir auch hier mit." 
Mit dabei waren auch die 
Schüler des Schulzentrums 
Holter-Felt. "Wir wollten 
auch bei uns an der Schule 
ein kleines Konzert ,Rock 
gegen rechts' machen. 
Deshalb gründeten wir 
eine Schülerinitiative. 
Doch ein Schulleiter ver­
bot unser Konzert mit der 



Zwei Tage, vom28.bis29.September,war das Bild 
der Bremer Uniwiese geprägt vom Konzert "Rock 
gegen rechts". Mit 17 Rock- und Jazzgruppen, fast 
alles Amateure aus Bremen- die vorher mm größ­
ten Teil scho� bei kleineren Konzerten in Schulen 
und Freizeitheimen mitgemacht hatten -, Diskus­
sionsrunden, Informationsständen, antüaschisti­
schen Aussteßungen und Filmen. 

Begründung, es könnte zu 
links werden. Zwei Schü­
lern erteilte er sogar für 
einen Tag Hausverbot. 
Für viele von uns 
wurde zum ersten Mal 

.faßbar, was Rechtsent­
wicklung heißt. Mit dem 
Verbot wollten wir uns 
nicht abfinden. Deshalb 
haben wir dann Unter­
schriften von Schülern und 
Lehrern dagegen gesl\ID­
melt. Als wir kein anderes 
Mittel mehr sahen, unsere 
Forderung durchzusetzen, 

führten wir einen einstün­
digen Sitzstreik durch. Mit 
dem Erfolg, daß unser 
Konzert genehmigt wur­
de." 
An "Rock gegen rechts" 
konnte in Bremen selbst 
der Senat nicht mehr vor­
bei. Trotz massiven Wi­
derstands der CDU sah er 
sich gezwungen, das Kon­
zert finanziell zu unter­
stützen. 
Jugendverbände und Mu­
sikgruppen setzten sich in 
Bremen zusammen und 

bereiteten gemeinsam das 
Konzert vor. Beide brach­
ten Ideen ein, bekamen 
gleichzeitig aber auch An­
regungen für sich und ihre 
Arbeit. In den Rock- und 
Jazzgruppen wurde viel 
über "Rock gegen rechts" 
diskutiert. Wenn sie auch 
in politischen und musika­
lischen Fragen oft unter­
schiedliche Meinungen 
hatten, in einem waren 
sich alle einig: Es geht ge­
gen rechts und gegen 
Strauß. Deshalb waren 
nicht nur viele Zuschauer, 
sondern auch Musiker 
sauer, als die Gruppe 
"Missus Beastly" beim 
Konzert von der Bühne 
herab eine halbe Stunde 
lang auf die Leute einre­
dete und behauptete, die 
Musiker hätten kaum Ein­
fluß auf das Konzert ge­
habt, politische Gruppen 
hätten das für sie organi­
siert. Doch sie wollten sich 
nicht vor den Karren einer 
politischen Partei spannen 
lassen. 
Andre Szighethy von der 

In diesen Städten fin­
den die nächsten Kon­
zerte "Rock gegen 
rechts" statt: 
Mit der Gruppe 
"Headband" und orts-
ansässigen Gruppen 
durch Rheinland-
Pfalz: 16. 11. in 
Worms; 20. 11. in Op­

penheim; 23. 11. in 
Neustadt; 24. 11. in 
Ludwigshafen; 26. 11. 
in Kaiserslautern; 28. 
11. in Idar-Oberstein. 
Mit "Blutgruppe", 
"Passage", "New York 
Ensemble" am 2. 11. in 
Blaubeuren, 18.00 Uhr 

Rockformation "1980" 
sprach aus, was die

. 
ande­

ren dachten: 
"Wir hissen uns doch hier 
nicht von einigen für 
dumm verkaufen. Wir ha­
ben uns vor keinen Karren 
spannen lassen. Bei ,Rock 
gegen rechts' können alle 
mitmachen, die gegen 
rechts etwas tun möchten. 
Aus diesem Grund lassen 
wir uns auf eine Diskus­
sion, die uns nur spalten 
würde, nicht ein." 
Bremen - das schlug ein. 
Ebenso wie auch ein 
Jahr zuvor das erste Kon­
zert in Essen, veranstaltet 
vom Jugendmagazin 
"elan". Essen, das war für 
viele Anregung, selbst Ak­
tionen "Rock gegen 
rechts" am Ort zu machen. 

Stadthalle. 
17. tJ. in Lahr, 19.00 
Uhr Großmarkthalle, 
mit verschiedenen 
Folkgruppen. 
Mit "Radio Barm­
beck", "Schlauch", 
"Mannheimer Lieder" 
am 24. 11. in Mann­
heim, 17.00 Uhr Ju­
gendzentrum 04,8. 
1. 12. in Stuttgart, 
16.00 Uhr Jugendzen­
trum Hallschlag. 
Vom 2. bis 4. 11. in 
Gelsenkirchen. Ober 
20 Rock- und Jazz­
gruppen werden dabei­
sein. 

Seither wurden Hunderte 
kleiner und auch großer 
Konzerte durchgeführt. 
Bremen war dabei wieder 
ein Höhepunkt. Ein näch­
ster Höhepunkt wird das 
Konzert "Rock gegen 
rechts - Stoppt Strauß" 
Anfang nächsten Jahres in 
Bayern sein. Diese Idee 
begeistert schon jetzt 
überall. Im Bayerischen 
Wald, Im Allgäu, in Unter­
franken, in München, 
Nürnberg und anderswo. 
"Wir haben die Sache dis­
kutiert und meinen, daß es 
sich dabei um unsere Sa­
che handelt. Deshalb un­
terstützen wir die Initia­
tive ,Rock gegen rechts -

Stoppt Strauß'." (BLITZ­
LICHT, Rockmusik aus 
Unterfranken.) Rosi Kraft 
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Zeichen 
Die Arbeiterjugend beginnt, sich zu organisieren: 

• a 

Am Abend des 10. Oktober 
1904 versammelten sich im 
Klubhaus Pachura in der 
Landsherger Straße in Berlin 
junge Arbeiter und Lehrlinge. 
Ein Komitee hatte die Einla­
dungen verschickt. Nur zuver­
lässige Freunde hatten eine 
Mitteilung erhalten, denn die 
Polizei durfte nicht erfahren, 
was die Jugendlichen planten. 
An diesem Abend gründeten 
24 Jugendliche den Verein 
der Lehrlinge und jungen Ar­
beiter Berlins, die erste deut­
sche Arbeiterjugendorganisa­
tion. 

Im Juni 1 904 wurde im Grune­
wald der Schlosserlehrling Paul 
Nähring gefunden. Er hatte 
Selbstmord begangen. Sein Kör­
per war mit Schwielen und Beu­
len bedeckt. Sie stammten von 
Mißhandlungen durch den Lehr­
herrn. Dieser krasse Fall des 
Lehrlingselends rief überall 
große Entrüstung hervor. In den 
Zeitungen der Arbeiterbewe­
gung, der Sozialdemokraten,. 
meldeten sich Jugendliche zu 
Wort, berichteten über ihre völlig 
rechtlose Lage und forderten 
eine Organisation der arbeiten­
den Jugend. Eine 'Organisation, 
in der sie den Kampf für ihre 
Rechte, für ihre Forderungen 
führen konnten. 
Nicht nur in Berlin, auch in Süd­
deutschland entstand damals der 
erste Arbeiterjugendverein. An­
fang Oktober wurde in Mann­
heim der Verband der jungen 

10 

Arbeiter Mannheims gegründet. 
Für die Arbeiterjugend gab es 
keinerlei Rechte. Der junge Ar­
beiter war erst mit 25 Jahren 
wahlberechtigt. Nur in einigen 
Ländern des deutschen Reiches 
durften sich Jugendliche in politi­
schen Vereinen orgams1eren. 
Und 1 908 wurde dieses Recht 
auch dort wieder abgeschafft. Ein 
Kampfmittel des Staates gegen 
die junge Arbeiterjugendbewe­

. gung die sich rasch ausbreitete. 
Die Arbeitszeit betrug 1 1  bis 
1 3  Stunden unter Einschluß der 
Pausen. Im Handwerk �ab es 
keine Begrenzung der Arbeits­
zeit. Die Löhne waren äußerst 
niedrig. Die Lehrzeit betrug vier 
bis sechs Jahre. Von vier Millio­
nen jugendlichen Arbeitern be­
fanden sich nur etwa 20 Prozent 
in einem Lehrverhältnis. In der 
Armee herrschte ein unmenschli­
cher Drill. Soldatenmißhandlun­
gen und brutale Strafen waren an 
der Tagesordnung. Für drei. 
Hauptziele führte die organisierte 
Arbeiterjugendbewegung vom 
ersten Tage an ihren Kampf: 
- für soziale Rechte und men­
schenwürdige Behandlung; 
- für mehr Wissen und bessere 
Bildung; 
- gegen Militarismus und Krieg. 
In den 75 Jahren zwischen da­
mals und heute hat sich die Ar­
beiterjugend viele Rechte und 
bessere Lebensbedingungen er­
kämpft. Aber: Lehrstellenman-

der Zeit 

gel, Arbeitslosigkeit, unsichere 
Zukunftsaussichten bedrücken 
Schüler, Lehrlinge und junge Ar­
beiter auch heute. Die Unter­
nehmer versuchen ständig, die 
Qualität der Berufsausbildung zu 
senken, durch Stufenausbildung 
und zweijährige Kurzausbildun­
gen in Teilberufen. Aber die 
Lehrlinge brauchen eine umfas­
sendere Berufsausbildung, wenn 
sie mit dem, was sie heute lernen, 
der technischen Entwicklung ge­
wachsen sein wollen. Es gibt ein 
Jugendarbeitsschutzgesetz. Aber 
die Unternehmer behandeln es 

wie einen Fetzen Papier. Junge 
Soldaten werden bestraft, weil sie 
in Uniform der Opfer des Fa­
schismus. gedenken, für Frieden 
und Abrüstung demonstrieren. 
In diesen Wochen gibt es zahllose 
Aktionen: mit ein paar Leuten 
vor der Lehrwerkstatt oder dem 
Arbeitsamt, mit tausenden auf 
großen Demonstrationen. 
Wie vor 75 Jahren heißt es für die 
Jugend: Wer sich nicht wehrt, 
lebt verkehrt! Und wenn was da­
bei herauskommen soll, muß man ' 
sich gemeinsam, organisiert weh­
ren. 

Ruth Sauerwein 

Aktionen von damals 

Obwohl die Arbeitszeit der Lehr­
linge, die bei den Meistern in 
"Kost und Logis" lebten, im all­
gemeinen kaum begrenzt war, un­
tersagte ein Gesetzesparagraph 
die Beschäftigung Jugendlicher 
während des-sonntäglichen Got­
tesdienstes. Diesen Umstand nutz­
ten wir aus. Eine Kommission un­
seres Jenaer Jugendvereins ging 
sonntagsvormittags zu solchen 
Lehrherren, von denen bekannt 
war, daß sie ihre Lehrlinge beson­
ders rigoros behandelten. Die 
Kommissionsmitglieder verlang­
ten, den Lehrling zu sprechen, 
und ließen sich auch nicht mit Re­
densarten abspeisen. Erschien der 
Lehrling nun in seiner Arbeits­
kluft oder kam er aus der Werk­
statt, stellte die Kommission eine 
Obertretung des Gesetzes fest, es 
erfolgte eine Anzeige bei der Po­
lizei. 
Aus: Geschichte der deutschen 
Arbeiterjugendbewegung 1904-
1945, Weltkreis-Verlag. • 



Arbeiterfotografitf�D 
• Aktuelle Information zum I 

fortschrittlichen Fotogesche- J 
hen 

• Biidbeispiele von Profis und 
Amateuren, die in die aktu­
ellen politischen Auseinan- · 
dersetzungen eingreifet:l. · 

• Fakten zur Geschichte der 
sozialkritischen Fotografie. 

• Diskussion über gestalteri­
sche Fragen. 

• Auseinandersetzung mit der 
bürgerlichen Fotografie. 

• Über 20 Fotogruppen aus 
der ganzen BRD sind an der 
Erstellung des Heftes betei­
ligt 

• Viele Tips für alle, die nicht 
.. länger für die Schublade 

knipsen wollen. 

Arbeiterfotografie ist Organ der Arbeiterfotogrup­
pen der BRD, erscheint 1/4jähr­
lich, 44 Seiten,· 3,- DM plus 
Porto. 

Nebenstehende Bestellkarte senden Sie bitte an: Plambeck & Co 
Druck und Verlag Gn:tbH, Xantener Straße 7, 4040 Neuss 
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ne Abonnenten 
und Leser: 
Wir ·bitten Euch, den Kollegen, 

Freunden und Genossen von 

unserer Zeitschrift zu erzählen, 

"oder besser sie gleich rumzuzei­

gen. Wir brauchen noch viel mehr 

Abonnenten, um "groß und stark" 
zu werden ... damit wir die vielen 

fotointeressierten · arbeitenden 

Menschen bei der Ablichtung Ihrer 

Welt unterstützen können 

damit wir noch umfassender zei­

gen können, daß die Weit anders 

aussieht, als die "Heile Weit"- und 

.. Kunst"-Fotomagazine glauben 

machen wollen. 

ln unseren Hä_nden muß die Foto­
grafie zu einer wirksamen WaHe 

werden - für die Interessen der 

arbeitenden Menschen. 

Helft uns. Abonnenten zu werben! 

Hierzu haben wir in dieses Heft 

eine Abo-Karte gelegt, die Ihr an 

den Verlag zurückschicken müßt. 

-�--�----------- ------------------�-----

-� ' 
c:i 
er: ' 

u� 
·-(!) -� - ftl 1li� Cl) � .. a..c 
=2� t:: OlE 0 a5- CU ...,c;;<ii � CU o�E Ol� - ·-'CB.!l! - -Cl) 0 > ca t-u .� ·� .... � tn = ... <l>.c Cl) Q ·--e () 
cu-=t � m -

�LiJ Q 
-=� 'C (!) .. ,;: '6 CU 
C-5 � -Qi ·-l!l u; CU iii (!) .1:1 N .0 

.c � 
.!2 c 

:.7-t;'i· D 
�,�-;;:; ·::: 

Q) "0 c (!) "' (ii t::: "' ::J 0 
0 z > LiJ c ....J (!) ....J .c •:J ü LL - 0  

.§� Cf) 
:J 

0 <0  <t 
C..Ol I-+ c LL ::J a:_ �.'2' o-g I 

ü I •::J Cf) -� N_ � 
�C: ü 0 .C<l> ....J "'E CO --,(!) � �c "' c LiJ c 0 I-(1).0 -<ll I-"'"' ä:i <l>(l) -o� c.c 
·- "' E -::2. 
2 

(!) 
E 
"' 

z 

Q; E 
E ::J t:: c "' 0 ::J "' I 

"0 
(!) c 
E ::J 

(!) "' <:!:> c � N 0 ....J 
> (jj c.. 

-

"S Q; 
CO 

= � ü "' Q; c: 
:J 

E ::J ro 
0 

L 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 

� I � I 

!. 
überall auf der 
Welt: unsere 
Korrespondenten 
Wir haben keine kostspieligen 
Auslandsbüros. Aber auf der ganzen 
Welt Freunde. Von Havanna bis 
Tel Aviv, von Moskau bis Paris: 
Überall wohnen Freunde, Genossen, 
die der UZ �erichten. ·sie sind Sach­
kenner ihrer Länder. Sie beziehen 
im eigenen Land Standpunkt, sie sind 
nicht "überparteilich'� Gibt es noch 
Länder, in denen keine Kommunisten L---��-;;;;:;=::=::::=:.. 
sind? Gut, in denen haben wir auch 
keine Korrespondenten. 

Ich bestelle d1e UZ - UNSERE 
ZEIT- Ze1tung der DKP als 

0 I��!�e���!o�a�G 
Abonnementspreis monatlich 8.- DM 

KÜNDIGUNG 
6WOCHEN 

VOR QUARTALSENDE 

Ich bestelle die UZ - UNSERE 
ZEIT- Zeitung der DKP als 

o��� 
Abonnementspreis viertelj. 7,50 DM 

BITIE IN BLOCKBUCHSTABEN AUSFÜlLEN 
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® 
em Höhepußkf.er l'a1ri(ruri• 

geht, h pu'jeder m� ko11.1meq: 
werksc "·' haben ihie .. · r,derungen ·· 
Tisch gelegt� Die Unternehmer stöhnen, 
derungen seien ibr endgültiger Ruin. Urabstim­
mung, Warnstreiks, Aussperrung durch die Unter­
nehmer, Arbeitskampf. Das alles geht im Rampen­
licht von Fernsehen und Presse über die Bühne. 
Doch giunt eine Taritr�nde? Wir wo 
gen, wj . ·wo Forderungen� entstehen. W 
KoUege•l:ieitragen kann. Zur Zeit laufen die Vo,be­
reitungen in der Stahlindustrle. Dort endet dei Ta­
rifvertrag überLöhne und Gehälter am 31. Januar 
1980. Wir sprachen mit Margarete Schürholt. Sie 

' arbeitet beiHoesch-Westfalellhütte in 
ist dort J endve.rtrete '· �i/ - + 

"In Dort d haben wir 
drei Werke von Hoesch� 
Union, Phöenix und West­
falenhütte. In allen Wer-

• ken gibt C!i Jugendvertre­
tungen, die)n der Diskus­
sioq mit d�tn .Lehrlingen 
klären, welcbe Vorschlii.ge 
und Lohnforderungen sie 
haben. Auf den Gewerk­
schaftsjugtmdkonferenzen 
haben die Delegierten un­
ser Ziel in der Tarifpolitik 
für Lehrlinge klar formu-
liert: Die biJdungsbei-
hilfe muß och sein, daß 

ige ...,.,,.,. ... ",,..., 
wir uns einigen. 
Dann treffen wir drei Ju­
gendvertretungen uns, fas­
$en. die Ergebnisse, zu­
�animen, berichten, i wie 

·· Stimmung · 
gen ist,.be 

'& ,. iloch mehr ·•· 
.. ··... . -

tieren müssen. ltAder 
Forderung, die wir · ge­
meinsam erarbeiten und 
auf einer J ugemtversamm� 
lupg beschließen, gehen 
wir zum einen in d' er­
tr;:iuensleutevollve 
Jung bei Hoesch li m 
anderen gleichzeitig)n den 
. Ortsjugendausschuß 

(OJA) der IG Metall in 
Dortmund. Hier kommen 
auch die Vertreter der Ju­
gendlichen aus mittl�ren 

AKTION 
SoRGENkiND 

men von 
tretungen und 
Taritbezirks.· die Forde� 

'd werden zu 
gefußt. 
f> f 

ttJugend;• · 
.aben inzwiß' 
ie Vertrau­

ensleute. die orderungen 
für die älteren Kollegen 
entwickelt. Und auf der 

Vertravens1eutevollver-
sammluu Uen wir nun 

für junge 
:tere auf. 
Das ist sehr wichtig,. daß 
wir für unsere Forderun­
gendie Unterstützung der 
älteren Kollegen haben. 

gemeinsam setzen 
besser durch. '\?iele 

zwar noch: ,Was 
Die Lehrlinge woh­

nen döch noch zu Hause. 
Die brauchen nicht soviel 
Geld.' Aber werden nicht 
jung und alt gleich von den 
Pf�issteigerungen betrof-. nd wenn mehr G'efd 

�izeit, Fahrkarte und 
Kleidung draufgeht, dann 
können die Jugendlichen 
nichts mehr zu Hause ab­
geben. 

Lehrlinge unabhängig von 
ihren Eltern leben kön­
nen. Die Verwirklichung 
dieser Forderung wird 
immer 'Yichtiger; denn 
immer mehr Jugendliche 
beginnen ihre Lehre erst 
mit 17, 18, Jahren. Und in 
dem Alterx wollen eben 
viele während der Lehrzeit 
von zu Bause wegziehen. 
Das ist bei den derzeitigen 
Lehrlingslöhnen kaum 
drin. 

* ung kleinen Betrieh�jJ,;lpin,"' me For-

Der Beschluß der Vollver­
sammlung läuft bei der 
großen Tarifkommission 
ein,:ebenso wie die Forde­
rung des Bezirksjugend­

�ausschusses. Bei Hoesch 
wollen wir unsere Forde-

Wir diskutieren, mit wel­
chen Forderungen wir un­
serem ZieLnäher kommen 
können. Eine einheitliche 

'Forderung für alle? Oder 
die Forderung nach einer 
prozentual�n Anhebung 
der Lehdingslöhue? Oder 
sollen wir feste Beträge für 
jedes Lehrjahr verlangen, 
dabei meh:t für das erste 
Lehrjahr;·,�eil die im Au­
genblick finanziell am 
schlechtesten dastehen? 

Tartfkommlaalon 

Die Tarifkommission gilt 
für· einen bestimmten' 
Tarlfbezirk. Er fällt nicht 
unbedingt mit de 

,desländern Ode n 
I.Mdes- und Bezir sor­
ganisatlonen der 'i Ge­
werkschaft zusammen, 

Jugendvertretung 

rungen bis Ende Novem­
ber aufgestellt haben. Und 
die Tarifkommission 

!! formt aus diesen vielen 
verschiedenen Antragcp. 
unsere gemeinsame For­
derung für die Tarifrunde. 
Ausführliche Diskussion 

sondern richtet sich u. a. ist die beste Vorbereitung 
äuch nach·aem Standort ·auf die kommenden Aus­
der zu dieSem Industrie· einandersetzungen. Denn 
berelch � örenden wenn die Forderung erst 
Großbe die von maL craus ist, setzt sofort 
der Tari betroffen '' das Trommelfeuer der 

1 $lnd. Unteroefuner ein. 
Das alles ist eine sehr 

heit. 
ist, daß jeder im Be­
trieb, ob Lehrling oder äl­
terer Kollege, aktiv in clie 
Tarifrunde einschaltet. 
Denn es g die eige- � 
nen Intef 
Geht .zur dvertre­
tung. Beginntdie Diskus­
sion. In der Lehtwerkstatt. 
Unter Kollegen. 
Gibt es eine Möglichkeit, 
eine Gewerkschaftsju-
gendgruppe · etrieb zu 
gründen? einer 
Gruppe , mehr 
:Leben in ie gewerk-
schaftliche Arbeit bringen, 
mehr Jugendliche einbe­
ziehen. 
Gibt es bei euch im Be­
trieb keine Jugendvertre­
tung? Wenci:et euch an die 
Gewerkschaft. 
Erkundigt eutb, ob es eine 

Gewerksch,a�sjugend­
gruppe am Ort gibt. ba 
kann man sich treffen. 
Fragt mal nach, wer im 
Ortsjugendausschuß drin 
sitzt, sprecht .Ißit den Leu-. 
ten. <' 
Ladet doch mal einen er­
fahrenen Gewerkschafter 
ein, einen, der schon in 
vielen Tarifbewegungen 
und Streild'"se'irien · Mann 
gestanden hat. 
Das Wichtigste: Damit 
unsere Inteit;S�n durch­
gesetzt werd�n·, müssen 
wir uns selbsf dafür stark 
machen." 
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Zensur, Auslese, El itedenken, StreB, Allgemeine Schu lordnu ng mit Diszi­
. pl inarstr�fen u n_d Sippenhaft. Schule im Straußsehen Freistaat. 

"Für morgen muß ich Mathe, Englisch, Bio, 
Erdkunde machen und für Deutsch einen Er­
lebnisaufsatz." Gerald stochert im Mittages­
sen. Seit drei Wochen besucht er das staatliche 
Gymnasium in Kaufbeuren, einer Kreisstadt 
im Ostallgäu. Und schon gehört Streß - ohne 
daß der Elfjährige das Wort kennt - zu seinem 
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g n 
Schulalltag. Dafür hat er eben die zweifelhafte 
Ehre, zur Elite zu gehören. Denn eine weiter­
führende Schule kann und soll in Straußens 
Freistaat noch lange nicht jeder besuchen. 
Chancengleichheit, Meinungsfreiheit, ein kri­
tischer Bürger ist im CDU/CSU-Bildungs­
konzept unerwünscht. 

"Gottsei Dank", heißt es im J ah­
resbericht der staatlichen Real­
schule Kaufheuren für 
1 97811 979, "hängt heute die Er­
laubnis zum Übertritt von der 
Haupt- zur Realschule nicht 
mehr ausschließlich von einer 
Prüfung ab . . .  " "Natürlich gibt es 
auch bei diesem, wie bei jedem 
Ausleseverfahren, Härtefälle. 
Mit einem Notendurchschnitt 
von 2,5 gilt der Schüler als für die 
Realschule geeignet, mit einerri 
Notendurchschnitt von 2,55 als 
nur bedingt geeignet." Numerus 
clausus (Zulassungsbeschrän­
kung) gilt in Bayern nicht nur für 
das Medizinstudium, sondern 
schon für die Realschule. Erst 
recht für das Gymnasium. Doch 
wer dann das Glück hat, in die 
Elite aufgenommen zu werden, 
hat zunächst noch ein halbes Jahr 
Probezeit. Da werden in allen Fä­
chern Arbeiten und Tests am lau­
fenden Band geschrieben. Und 
damit die Schüler entsprechend 
diszipliniert und fleißig sind, wird 
immer wieder betont, daß es 
nicht jeder schafft und daß noch 
immer Probezeit ist. Ein Damo­
klesschwert über den Häuptern 
der elfjährigen Jungen und Mäd­
chen, die mit 38 Schülern in einer 
Klasse sitzen.  
; ,Ich weiß nicht mehr genau, es 
war in der ersten oder zweiten 
Woche auf dem Gymnasium", 
erzählt Gerald, "da hat der Leh­
rer gesagt, wenn ihr nicht ruhig 
seid, kriegt ihr einen Verweis, 
und wenn ihr nicht wißt, was ein 

"Zusammenschlüsse von 
Schülververtretungen mehre­
rer Schulen sind nicht zuläs­
sig . . .  " *  

Verweis ist, werdet ihr das schon 
merken." Freddy, Geraids gro­
ßer Bruder, geht in die zehnte 
Klasse. "Nach drei Verweisen 
vom Lehrer gibt es dann einen 
verschärften, den Direktorats­
verweis. Sollten in einem Schul­
jahr zwei Direktoratsverweise 
vorkommen, entscheidet eine 
Lehrerkonferenz, was weiter pas­
siert. Sicher, das hängt immer von 
der Situation ab, aber möglich ist, 
daß du dann von der Schule 
fliegst . "  
Verweise können erteilt werden, 

•wenn man mit dem Fahrrad übel" 
den Schulhof fährt, wenn man die 
Schultasche während der Pause 
ins Obergeschoß bringt oder 
wenn man die Hausaufgaben 
vergißt. In der Kollegstufe ( 1 2 .  
und 1 3 .  Schuljahr) hat der Ver-

-. 
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weis als Druckmittel für Gehor­
sam ausgedient. Die Jagd nach 
Punkten für ein gutes Abitur­
Zeugnis läuft auf vollen Touren . 
Jürgen, der jetzt in die zwölfte 
geht, erzählt: "Bei uns ist was an­
deres aktuell. Die schon 1 8  sind, 
können sich ja selbst entschuldi­
gen. Jetzt kommt fast jeden Tag 
die Bemerkung, man beabsichti­
ge, die selbst unterschriebenen 
Entschuldigungen ins Abi-Zeug­
nis einzutragen. Ein echter Diszi­
plinierungsversuch. Offiziell 
werden die Schulstrafen alle am 
Ende des Schuljahres getilgt. 
Aber in der Schülerakte bleiben 
sie drin." 
Und es wird davon geredet, daß 
sogar Firmen Einsicht in die 
Schülerakten bekommen, wenn 
sie jemanden einstellen wollen. 
Eine Schülervertretung gibt es 
nicht am staatlichen Gymnasium 
in Kaufheuren. Was die ASchO 
in Bayern erlaubt, ist eine Schü­
lermitverantwortung. Die hat das 
Recht aufzupassen, daß die 
Hausordnung eingehalten wird, 
und die Möglichkeit, Veranstal­
tungen zu organisieren. Aber 
noch lange nicht jede Veranstal­
tung. Die Entscheidung hat der 
Schulleiter. Und dabei gilt das 
Prinzip: Politik gibt's nicht in der 

"Ob die Voraussetzungen der 
Wählbarkeit eines Schülers in 
eine Einrichtung der Schüler­
vertretung . . .  gegeben sind, 
stellt - falls erforderlich - der 
Schulleiter fest." * 

Schule. "Es ist sogar verboten, 
politische Aufkleber auf der Ta­
sche zu haben", erzähl Freddy. 
"Bei Zuwiderhandlungen drohen 
Schulstrafen." In der Bildungs­
politik der CDU/CSU ist jede of­
fene, gesellschaftliche Diskus­
sion, jede Kritik in der Schule un­
tersagt, der Lehrplan darauf ab-

gestimmt. In der fünften und 
sechsten Klasse, wenn Elf- ,  
Zwölfjährige anfangen, Fragen 
zu stellen, gibt es sicherheitshal­
ber gar keinen gesellschafuskund­
lichen Unterricht, nicht einmal 
Geschichte. Und damit nicht viel­
leicht privates Interesse auf­
taucht, verbot ein Lehrer in 
Kaufheuren in der Unterstufe 

Gerald brachte es mit. Die Eltern 
müssen schriftlich bestätigen, daß 
sie es erhalten haben und abon­
nieren können. Geraids Eltern 
vergaßen es, der Elfjährige auch. 
"Wenn ich morgen die Unter­
schrift nicht mitbringe, kriege ich 
einen Ver�eis", meldet er beim 
Mittagessen. Und da es über alle 
Diskussionen über diese Dro-

Oft fahren Schüler mehr als eine Stunde zur Schule - das bedeutet 
mehr Streß, weniger Freizeit. Bei Nachmittagsunterricht gibt's in der 
Schule keine ruhigen Aofenthaltsräume, kein warmes Mittagessen. 

kurzerhand seinen Schülern die 
Fernsehserie "Holocaust" zu se­
hen. 
"Es wäre ein schwerer Fehler, 
das Kind zu verunsichern . . .  , es 
wäre schlimm, ihm die Freude 
und Zuversicht zu nehmen und 
ihn zu einem mürrischen, unzu­
friedenen und kritisierepden 
Schulbürger zu machen .. " Ein kri­
tisierender Schulbürger - der 
womöglich am absoluten Gehor­
sam, vorgeschrieben durch die 
ASchO, zwei�elt, der womöglich 
das Elite-Prinzip in Frage stellt, 
der womöglich "Stoppt Strauß" 
schlußfolgert - so einen Schüler 
will die bayerische Regierung 
nicht. Und deshalb weist sie die 
Schulleiter an, ein Heft namens 
"die Schulfamilie", aus dem das 
obige Zitat stammt, zu verteilen. 

hung wieder vergessen wurde, 
kam Gerald am nächsten Tag mit 
einem Zettel nach Hause. Glück 
gehabt - es war "riur" ein Hin­
weis, noch keine Schulstrafe .  
Die Erfahrungen a m  staatlichen 
Gymnasium in Kaufheuren - das 
ist bayrischer Schulalltag. Auch 
hier hängt es oft vom Lehrer ab, 
wie intensiv Leistungsdruck und 
ASchO zur Disziplinierung der 
Schüler verwandt werden. Und 
häufig bleibt einem Lehrer gar 
nichts anderes übrig, als der 
Klasse den vorgeschriebenen 
Stoff stur einzubleuen. Der 
Lehrplan und die Richtlinien des 
Kultusministeriums erlauben 
zeitlich keine Diskussion. Fach­
kenntnisse sollen gepaukt wer­
den, nicht gesellschaftliche Zu­
stände durchleuchtet. 
In der Jugendzeitschrift "Kon­
tra" traf man mit einer Satire des 
Pudels Kern. Unter der Über­
schrift "Rede von F. J. Strauß zur 
ASchO" hieß es: "Wir vom Vor­
stand der CDU/CSU begrüßen 
die neue bayrische Schulorord­
nung als einen weiteren Schritt zu 
einer allgemeinen Ordnung der 
Bundesrepublik im Sinne ei!ler 
konsequenten Unterordnung un­
ter die Wirtschaftsordnung, von 
der ich und meine Person eine 
Abordnung bin, die dann die letz­
ten Anordnungen treffen wer­
den."  
In einer Schülerzeitung veröf­
fentlicht und in der Schule ver­
teilt werden kann so ein Artikel 
nicht. Da schlägt vorher die per­
fekte Zensur zu. In Bayerns 
Schülerzeitungsredaktionen ist 
nämlich der Schulleiter der Chef. 

Dorothee Peyko 

• Original aus den Ergänzungsbestimmun­
gen zur Allgemeinen Schulordnung in Ba­
yern. 

Herr Franz u nd 
seine Spezis 
Franz Xaver Triumphator 
ist ein massbierischer 
Gewaltpolitiker, dessen 
Aufstieg zum Bundes­
kanzler unaufhaltsam zu 
sein scheint. Herr Franz 
hat überall seine Spezis: in 
Untermassbierien den 
Pressezaren Lucas Apo­
stel Hechtinger, . bei dem 
großen amerikanischen 
Rüstungskonzern den Mr. 
Haig und bei al len gericht-
lichen Auseinanderset-
zungen seinen alten 
Freu nd, den Meineidspezi 
und Winkeladvokaten 
Fred Zimmerer. Doch Herr 
Franz, der redegewandte, 
aber zu Wutausbrüchen 
neigende Altphilologe, hat 
auch Gegner.' Das Maga­
zin "Blinker" deckt mehr­
mals die Affären des Herrn 
Franz auf, seine Verwick­
lung in den Skandal um die 
Haus- und Kirch-Bau-KG ,  
seine zweifelhafte Be­
schaffung des amerikani­
schen 4-Jahreszeiten­
Bombers, seine Gier nach 
Macht. Dr. h. c. Triumpha­
tor hat keine Freunde, nur 
Spezis. Ein Spezi hilft dem 
anderen . Doch zum 
Schluß lassen auch die 
Spezis ihn im Stich . 
August Kühn: Die Affä­
ren des Herrn Franz, 
Roman, 189 Seiten, 
9,80 DM. 
Erhältlich in jeder Buch­
handlung oder direkt beim 
Weltkreis-Verlag, Post­
fach 789, 4600 Dortmund 
1 , mit Bestellkarte in  die­
sem Heft. 
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'' Es ist schwer, dir selbst und deiner Umwelt 
zu sagen: So bin ich, un� so �U '' 

tch sem. 

Egoismus des anderen, Un­
verständnis der Eltern, Lie­
beskummer, Eifersucht 
Probleme, die in den letzten 
Monaten von "elan" zum 
Thema Partnerschaft ange­
sprochen wurden. Die glei­
chen Sorgen und noch viele 
Schwierigkeiten mehr haben 
Jungen und Mädchen, die sich 
nach einem gleichgeschlecht­
lichen Partner sehnen, die 
spüren oder sicher wissen, daß 
sie homosexuell sind. Josef 
und Dieter, Mattbias und 
Paul erzählen aus ihren eige­
nen Erfahrungen. 

"Im Betrieb war es nach dem 
Wochenende immer am 
schlimmsten. Da prahlten die an­
deren mit ihren Liebeserlebnis­
sen, machten aufSuperheld, frag­
ten mich auch mal, was denn so 
bei mir los war. Bis mir dann der 
Kragen platzte und ich gesagt 
hab, ,Mensch, ich bin schwul' .  
Aber langsam besser wurde die 
Atmosphäre erst, nachdem ich 
dann mal an einem Montagmor­
gen, als alle wieder ihre Bumsge­
schichten auspackten, erzählt 
habe, daß ich einen tollen Freund 
gehabt und das ganze Wochen­
ende im Bett verbracht hätte. 
Und wie schön das war. Zuerst 
waren alle fürchterlich schok­
kiert, aber seitdem habe ich im 
Betrieb kaum noch Schwierigkei­
ten." 
Ähnliche Erfahrung wie Josef hat 
auch Paul gemacht: 
"Als es sich rumgesprochen hat­
te, daß ich schwul bin, haben die 

Kollegen zuerst versucht, mich zu 
provozieren. 50 bis 60 Schwu­
lenwitze am Tag von der miese­
sten, gemeinsten Sorte waren 
keine Seltenheit. Lange habe ich 
überlegt, was ich machen kann. 
Dann habe ich selbst Schwulen­
witze erzählt, lustige, die nicht 
verletzen oder diskriminieren. 
Und seitdem bei uns über Fragen 
der Partnerschaft und Sexualität 
offen geredet wird, hat auch die 
Kraftprotzerei und das erniedri­
gende Erzählen über Frauen auf­
gehört. 
Wenn du ein guter Kumpel bist 
für die Kollegen, wenn du aktiv 
für die gemeinsamen Rechte und 
Interessen eintrittst, dann fragen 
die auch nicht mehr lange da­
nach, ob du schwul bist oder 
nicht. Dann wirst du zumindest 
akzeptiert !" 
Dieter, der seit Februar mit Josef 
zusammenlebt, belastet das Pro­
blem mehr. Als Betriebselektri­
ker hat er nicht einen festumris­
senen Kollegenkreis, mit dem er 
intensiver reden könnte, sondern 
ist fast jeden Tag in einer anderen 
Abteilung. "Es ist schlimm, wie 
da geredet wird. Aber ich sage 
nichts, dann würde das Arbeiten 
dort für mich unerträglich. Aber 
nichts zu sagen ist auch unheim­
lich schwer. Du kommst dir un­
ehrlich gegen dich selbst vor." 
Matthias, der nach einer kauf­
männischen Ausbildung und vie­
len verschiedenen Jobs jetzt das 
Abitur auf dem Kolleg macht, 
meint: ;,Aber es ist auch nicht 
einfach, wenn sie es wissen. Dann 
erzählen sie zwar keine Schwu­
lenwitze mehr, aber behandeln 
dich doch anders. Man hat das 

SeitlO Monaten leben Josef und Dieter zusammen. Mattbias ist in ei-­
ner Wohngemeinschaft zu Hause, wo auch heterosexuelle Leute woh­
nen. 
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Wir l ieben 
Gefühl, nicht für voll genommen 
zu werden. Trotzdem, wenn du es 
sagst, kannst du wenigstens 
manchmal auch von deinen Pro­
blemen erzählen. 
Meine Eltern haben es bis heute 
nicht akzeptiert, daß ich schwul 
bin. Sie besuchen mich auch fast 
nie. Während der Zeit, wo ich mit 
meinem Freund zusammenlebte, 
haben sie nicht mal seinen Na­
men ausgesprochen." 
Die meisten Eltern sind zunächst 
schockiert, wenn sie von Sohn 
oder Tochter hören, daß sie sich 
zu gleichgeschlechtlichen Part­
nern hingezogen fühlen. "Meine 
Adoptivmutter hat das als an­
steckende Krankheit betrachtet. 
Ich bekam meine eigene Kaffee­
tasse, mein eigenes Besteck, mit 
dem dann nur ich aß. U:nd sie hat 
es so weit gebracht, daß ich ein 
Mädchen geheiratet habe, das sie 
mir mit Hilfe der Mutter des 
Mädchens organisiert hat. 
Ich fühlte mich zu ihr hingezogen, 
und sie hatte gerade eine Enttäu­
schung hinter sich. Sie wußte, was 
mit mir los . ist, dachte aber wohl, 
das gibt sich schon. Doch auf die 
Dauer war dieses Bruder-Schwe­
ster-Verhältnis so unbefriedi­
gend, daß wir nach zwei Jahren 
wieder geschieden waren." 
Dieter denkt nicht mit Haß oder 
Ekel an seine Ehe zurück, aber 
man merkt ihm an, daß er jetzt 
mit Josef sehr glücklich ist. "Das 
ist oft der Kern", meint Matthias. 

"Zu sich selbst zu finden, ist für 
Homosexuelle schwieriger als für 
Heterosexuelle." Josef: "Das ist 
aber doch eine Sache der Kon­
frontation mit dem Thema. So­
lange jeder, der schwul ist, auch 
als kriminell betrachtet wird oder 
als abartig, krank oder sonstwas, 
ist es kein Wunder, daß man ver­
sucht, sich anzupassen." 
"Ja, es ist schwer, dir selbst und 
deiner Umwelt zu sagen: So bin 
ich, und so will ich sein. Beson­
ders wenn man noch sehr jung ist 
und gerade seine Gefühle ent­
deckt." 
Paul erinnert sich mit Grauen 
daran: "Das Schlimmste war das 
schlechte Gewissen. Ich hatte pa­
nische Angst, entdeckt zu wer­
den," und habe mich auch eine 
Zeitlang gefragt, ob ich jetzt ein 
Verbrecher werde. Aber das ist 
die Erziehung, sind die Vorurtei­
le, denen wir hier begegnen, das 
Bewußtsein, was gemacht wird." 
Dem versuchen immer mehr 
Homosexuelle entgegenzutreten. 
Sie treffen sich in Initiativen und 
Gruppen, diskutieren über ihre 
speziellen Probleme, engagieren 
sich in politischen und sozialen 
Fragen. 

Unter Homosexualität versteht man 
Beziehungen zwischen dem gleichen 
Geschlecht. Unter Heterosexualität 
versteht man die Beziehung zum Ge­
gengeschlecht, also dem jeweils ande­
ren Geschlecht. 
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"Das soll kein Kaffeekränzchen 
für Schwule sein, sondern eine 
Gruppe, weil wir zusammen stär­
ker sind und den Problemen bes­
ser begegnen können als alleine", 
erzählt Matthias. "Letztlich nicht 
anders als eine Frauengruppe, die 
sich für Gleichberechtigung ein­
setzt." 
Und die Alltagsprobleme sind 
nicht zu knapp, wie schon gesagt, 
im Betrieb, aber auch bei der 
Wohnungssuche. "Für zwei 
Männer ist es unheimlich schwer, 
eine Wohnung zu kriegen. Die 
Leute glauben, man könnte sie 
nicht sauberhalten oder man 
würde ein Bordell draus machen. 
Oder wenn sie giauben, daß du 
schwul bist, heißt es dann eben, 
,in unserem Haus wohnen nur se­
riöse Leute'." Dieter hat aus die­
sen Gründen jahrelang auf einer 
miesen Hucke gelebt für 350 DM 
im Monat - kalt. Viele tauchen in 
Appartementhäusern unter, weil 
es dort anonymer ist, die Leute 
weniger danach fragen, ob man 
alleine oder mit einem Partner 
zusammenlebt. 

sexuellen sind Arschficker, wird 
gesagt, immer wird nur von Sex 
gesprochen", ergänzt Dieter et­
was verbittert, "dabei geht es 
doch nicht in erster Linie darum. 
Man mag sich eben, gefühlsmä­
ßig, zärtlich, liebevoll, wenn du 
willst, seelisch. Partnerschaft ist 
doch mehr als Sex." 
Eben - und das gilt nicht nur für 
Homosexuelle, aber es gilt eben 
auch für sie. 

Dorothee Peyko 

.,., Die ,geheilt' werden wollen, leiden nicht an 
ihren sexneBen Bedürfnissen, sondern '' 

an der Umwelt. 

Dem soeben erschienenen 
"Sexbuch" von Günther 
Amendt entnahmen wir aus 
dem umfangreichen Abschnitt 
zur Homosexualität folgende 
Passagen: 
Es gibt viele Versuche, die Ent­
stehung von Homosexualität zu 
erklären. Sie gehen zurück bis 
ins Altertum, wobei man heute 
nicht sehr viel weiter ist als da­
mals: bei Erklärungsversuchen. 
Einige Wissenschaftler sehen 
ausschließlich biologische Ursa­
chen. Sie konzentrieren sich be­
sonders auf die Hormonfor­
schung und hoffen, in den Hor­
monen das Geheimnis zu ent­
decken. Einige Wissenschaftler 
vermuten eine Fehlschaltung im 
Sexualzentrum des Hirns. Diese 
Theorie ist besonders abenteu­
erlich, weil es bisher nicht einmal 
gelungen ist, ein Sexualzentrum 
im Hirn überhaupt auszuma­
chen. Einige Wissenschaftler 
glauben, daß komplizierte psy­
chische Beziehungen zwischen 
Vater und Mutter und Kind in den 
ersten sechs Lebensjahren die 
Entstehung von Homosexualität 
beeinflussen oder verursachen. 
Und einige Leute glauben, daß 
es weder eine biologische "Ver­
erbung" noch eine psychische 
Beeinflussung während der er­
sten sechs Lebensjahre, son­
dern nur Verführung ist, die für 
das "übel" der Homosexualität 
verantwortlich ist. 
Ihr seht, es gibt keine klare Ant­
wort, folglich führt die Frage nach 

den Ursachen des jeweiligen Se­
xualverhaltens zu nichts. Es in­
teressiert ja auch in Wirklichkeit 
niemanden ernsthaft, der sich 
über seine gefühlsmäßige Ein­
stellung zur Homosexualität und 
zu Homosexuellen klarwerden 
will. Wer so nachdrücklich nach 
den Ursachen fragt, möchte ja 
eigentlich wissen, ob es denn 
keine Heilungschancen gibt . . .  
Wer den barmherzigen Samari­
ter spielen will und sich den Kopf 
zerbricht, wie man Homosexu­
elle heilen könnte, sollte folgen­
des zur Kenntnis nehmen. Die al­
lermeisten Homosexuellen wol­
len nicht geheilt werden. Sie wol­
len so sein, wie sie sind. Die we­
nigen, die "geheilt" werden wol­
len, leiden nicht an ihren sexuel­
len Bedürfnissen, sondern an der 
Umwelt, die es ihnen schwer­
macht, homosexuell zu sein, ei­
ner Umwelt, die sie verfolgt, er­
preßt und lächerlich macht. . .  
Für Homosexuelle gibt es nur 
zwei Möglichkeiten. Sie passen 
sich an, oder sie kämpfen. Wer 
kämpft, will kein Mitleid und 
braucht kein Mitleid. Aber er 
braucht Bündnispartner. · 
Das ist eine ebenso persönliche 
wie politische Frage. Wer für 
Gleichberechtigung eintritt, kann 
Homosexuelle von dieser Forde­
rung jedoch nicht ausschließen. 
Man kann beispielsweise nicht 
zulassen, daß einem sechzehn­
jährigen homosexuellen Jungen 
nicht die gleichen Rechte zuge­
standen werden wie einem hete­
rosexuellen Jugendlichen im 
selben Alter . . .  
Noch einmal: Es gibt keine Ver­
führung zur Homosexualität, 
folglich muß auch niemand vor 
Verführung geschützt werden. 
Wohl aber gibt es Gewalt in se­
xuellen Beziehungen, Ausbeu­
tung und Erniedrigung. Davor 
müssen Jungen und Mädchen, 
Homos und Heteros, Alte und 
Junge geschützt werden. An­
sonsten, wer sich mit sechzehn 
auf eine homosexuelle Bezie­
hung einläßt, tut es, weil er weiß, 
daß er homosexuell ist, oder weil 
er wissen will, ob er homosexuell 
ist, oder weil er erfahren möchte, 
wie es ist, homosexuell zu sein. 
Ansonsten brauchen Homose­
xuelle keine Sonderbehandlung, 
auch wenn die unter dem Namen 
Jugendschutz läuft. 

Am schwierigsten ist wohl, daß 
man nicht als Paar akzeptiert 
wird, mit allem, was d

·
azugehört. 

"Es ist doch immer die Rede da­
von, daß Jungen und Männer von 
Schwulen verführt werden, ob­
wohl das Quatsch ist. Wenn der 
andere keine Gefühle entgegen­
bringt, kann man ihn auch nicht 
verführen !" - "Und alle Homo- Illustration im "Sexbuch"-Abschnitt Homosexualität. 

"Das Sexbuch" bekommt man 
in jeder Buchhandlung oder 
direkt beim Verlag für 9,80 DM. 
Siehe Bestellschein, Seite 29. 
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US -Präsident Carter winkt 
ab, und sein Chefberater 
Brzezinski betrachtet sie als 
"politischen Erpressungsver­
such" - die jüngsten Abrü­
stungsvorschläge der Sowje­
tunion. 
Einseitig will sie noch in den 
nächsten zwölf Monaten 
20 000 Militärangehörige und 
1 000 Panzer vom Boden der 
DDR abziehen. Und wenn 
die NATO bereit ist, auf die 
Anschaffung und Stationie­
rung neuer atomarer Mittel­
streckenraketen in Europa zu 
verzichten, ist die Sowjet­
union auch zur Reduzierung 
ihrer Raketen bereit. Das 
kündigte Leonid Breschnew 
ain 6. Oktober für sein Land 
an. Ein derartig weitgehendes 
Abrüstungsangebot ist für die 
Beziehungen NATO-War-

schauer-Vertrags-Staaten 
bisher einmalig. 
Einen ähnlichen Vorschlag 
der USA hat es noch nie ge­
geben. Aber kann man den 
Russen wirklich trauen? Eine 
Frage, die mehr denn je die 
Menschen in unserem Lande 
beschäftigt. Eine Blitzum­
frage des Jugendmagazins 
elan unter Jugendlichen er­
gab: Trotz Vorbehalten wird 
die Notwendigkeit der Abrü­
stung bejaht. Doch die Skep­
sis, ob sie tatsächlich durchge­
führt wird, ist groß. 
Kann man den Russen denn 
nun trauen? 
Ob Atom- oder Wasserstoff­
bomben, ob radiologische 
Waffen oder die Neutronen­
bombe, immer waren es die 
USA, die mit der Erforschung 
bzw. Produktion dieser Waf­
fen zuerst begannen. Die So­
wjetunion zog jeweils nach, 
um militärisch nicht erpreß­
bar zu werden. 
Doch wozu die Sowjetunion 
schon damals bereit war, be­
wies sie zum Beispiel 1 954. 
Damals beantragte sie die 
Aufnahme in die NATO, um 
die Aufspaltung Europas in 
zwei feindliche Militärblöcke 
zu verhindern. Die NATO 
lehnte ab, und erst dann 
wurde 1 955 der Warschauer 
Vertrag gegründet. M'ieder­
holt schlugen die UdSSR und 
die Warschauer-Vertrags­
Staaten der NATO vor, eine 
beiderseitige Senkung des 
Rüstungshaushalts vorzu-
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Von unse­
rer Seite her weiß man eigent­
lich zuwenig über die Russen. 
Man sollte sich trotzdem wei ­
terhin für die Abrüstung ein­
setzen. Allerdings müßte da 
ein Kontrollsystem entwicke lt 
werden. 
Diese Rede wurde ja nicht 
von Breschnew, sondern von 
anderen Leuten ausgearbei ­
tet. Und die haben eventueU 
noch ein Hintertürchen of­
fengehalten. Und ich glaube, 

Neue 
Abrüstungsvorschläge 

der Sowjetunion 

daß die Russen erst konkre­
tere Sachen machen, wenn 
der Westen auch Gegenlei­
stungen bringt. Aber ich 
glaube doch schon, daß man 
ihren Vorschlägen trauen 
kann. 
Ich meine, daß man in der in­
ternationalen Politik wohl 
keinem trauen kann. Aber für 
die Abrüstung bin ich auf je ­
den .Fall; denn die Waffen 
bringen nichts. 

Klaus Rössing Rüdiger Wagner Martin und Michael König 

20 000 Mann abziehen, das i st 
meiner Meinung nach nur ein 
Showeffekt, damit die Offent­
lichkeit mehr auf seiten der 
Russen steht. Strategisch ge ­
sehen ist das vollkommener 
Unsinn. Wenn man die Abrü­
stungsvorschläge von denen 
mit den Ausgaben vergleicht, 
die sie für Rüstung aufwen­
den, dann steht das in keiner 
Relation zueinander. Die er­
zählen von Abrüstung, aber 
geben Unsummen für Rü­
stung aus. 

Karl-Heinz Kreutzkamp 
Dortmund 

Noch keine zwei Tage wa­
ren die Abrüstungsvor­
schläge der Sowjetunion 
alt, als wir in der Dort­
monder Innenstadt eine 

Ich glaube, daß Breschnew es 
ernst meint. Das sieht man 
doch auch an den anderen 
Bemühungen der UdSSR in 
dieser Richtung. Deswegen 
meine ich, daß man das ernst 
nehmen muß und gerade auch 
hier im We sten ernst nehmen 
sollte. 

Thorsten Gerber 
Seim 

nehmen. Auch hier ließ die 
NATO-Führung nicht mit 
sich reden. 
Niemand in der Sowjetunion 
hat ein Interesse an der Rü­
stungsproduktion. Es gibt 
dort keine "Breschnew­
Gromyko-Kossygin-Aktien­

gesellschaf( in der sich Groß­
aktionäre eine goldene Nase 

Dortmund 

"Biitzumfrage" durch­
führten: "Kann man den 
Russen trauen?" Hier ein 
Querschnitt der Antwor­
ten. 

Meine Meinung ist, daß man 
ihnen eigentlich trauen soßte. 
Natürlich i st es nicht beson­
ders viel, was die da abziehen 
wollen. Aber ich würde sa­
gen: Es ist ein erster Schritt, 

dem eigentlich eine Ge­
genreaktion von unserer Seite 
folgen muß. 

Ralf lohn 
Castrop-Rauxe/ 

an immer neuen Rüstungs­
projekten verdienen können. 
Was dort an Geld für Panzer, 
Raketen und Kampfflug­
zeuge ausgegeben werden 
muß, fehlt Stn anderer Stelle. 
So zum Beispiel bei der Er­
schließung der riesigen sibiri­
schen Rohstoffreichtümer. 
Kein Wunder also, daß Be-

Ich traue den Russen sowieso 
nicht. Denn was die aUes un­
ter der Erde versteckt haben ­
oben rüsten sie auf und unter 
der Erde haben sie ihre 
Atomraketen und Neutro­
nenbomben. Da ist ein faules 
Ei dabei. So doof bin ich ja 
nun auch nicht. Ich befasse 
mich, weil es mein Hobby ist, 
mit Waffen. Und daher 
glaube ich nicht, daß die abrü­
sten. 

Heinz Bark 
Dortmund 

völkerung und Führung der 
Sowjetunion schon seit der 
Oktoberrevolution 1 9 1 7  für 
friedliche Beziehungen zu ih­
ren Nachbarstaaten eintreten. 
Das erste Dekret der jungen 
Sowjetunion hieß: "Dekret 
über den Frieden". 
Während in der Sowjetunion 
seit Anfang der siebziger 

Jahre der Rüstungsanteil an 
den staatlichen Gesamtaus­
gaben ständig sank, stieg er in 
dieser Zeit in der Bundesre'­
publik auf fast das Doppelte 
an ( 1 979: 56 Milliarden Mark 
nach NATO-Kriterien). Be­
rechtigten Grund zum Miß­
trauen hätte daher eher die 
Sowjetunion gegenüber der 
Politik der Bundesrepublik 
und der anderen NATO­
Staaten. Wenn sie dennoch 
bereit ist, nun sogar einseitig 
ihre Truppen in Mitteleuropa 
zu reduzieren, dann sollte das 
um so höher einzuschätzen 
sein. 
Die Sowjetunion hat den 
SALT-Il-Vertrag über die 
Begrenzung strategischer 
Waffen nicht nur mit den 
USA ausgehandelt, sie hat ihn 
bereits unterschrieben. Wenn 
es nach ihr ginge, könnte er 
sofort in Kraft treten und um­
gesetzt werden. Doch die 
USA sind es, die das bislang 
unmöglich machten, ihre Un­
terschrift unter das Doku­
ment verweigern, das der Ab­
rüstung einen großen Schritt 

. nach vorne helfen würde. 
Und da spricht ein Mann wie 
Brzezinski von "Erpressung". 
Eine eigenartige Definition. 
Ist jetzt derjenige der Erpres. 
ser, der Vor.leistungen er­
bringt, ohne Gegenleistungen 
zu erwarten? 
Der Presserummel um die 

Abrüstungsvorschläge 
Breschnews erscheint ver­
ständlich. Einflußreiche 
Kreise in den NATO-Staaten, 
nicht zuletzt die Bosse der 
Rüstungskonzerne insbeson­
dere in den USA und der 
Bundesrepublik, fürchten, 
daß ihre profitablen Rake­
tenpläne doch noch platzen 
könnten. Noch im Dezember 
1979 soll die NATO-Ratsta­
gung in Brüssel die Einfüh­
rung und Stationierung von 
600 neuen Mittelstreckenra­
keten (Pershing II und Cruise 
Missile) beschließen. In der 
Bundesrepublik stellten 
schon kurz nach Bekannt­
werden der sowjetischen Ab­
rüstungsvorschläge Politiker 
aller Parteien klar, daß sie diea 
Aufrechterhaltung detW 
NATO-Raketenpläne befür­
worten. 
Spätestens · am 1 .  September 
dieses Jahres, als weit über 
hunderttausend Menschen in 
allen Teilen der Bundesrepu­
blik für die Forderung nach 
Abrüstung demonstrierten, 
weiß man in Bonn Bescheid. 

Deshalb beeilt man sich nun, 
vollendete Tatsachen zu 
schaffen. Mit den neuen Ra­
keten bestünde für die NATO 
erstmals die Möglichkeit, nun 
auch von Westeuropa aus 
weite Teile der Sowjetunion 
atomar zu verwüsten. Da die 
Sowjetunion eine solch ein­
schneidende Veränderung 
des Kräft�verhälthisses nicht 
hinnehmen könnte, wäre eine 
neue und noch gefährlichere 
Runde des Wettrüstens fällig. 
Genau das kann und muß 
verhindert werden. Denn Ab­
rüstung - das ist unser Nut-
zen. 

Hans Jürgen Kawatun 





14 Jahre lang hat er den bundesdeut­
schen Fußball aktiv mitgestaltet. Als 
Spieler und Kapitän bei Borussia Mön­
chengladbach und in der National­
mannschaft. Viel Widersprüchliches 
rankt sich um ihn - Berti Vogts. 

Von Joachim Krischka 

In einem kleinen Städt­
chen vor Mönchenglad­
bach, in Kleinenbroich, 
wohnt er - Berti Vogts. 
Fast alle dort kennen ihn, 
seine Villa und seinen 
weißen Mercedes. Der 
muß aber· eine Menge 
Geld in seinem Leben v er­
dient haben, denke ich 
mir, als ich an der Tür 
schelle. Sie geht auf, und 
da steht er vor mir - klein 
und schmal. Im Garten, 
bei einer Tasse Kaffee be­
ginnt er zu erzählen, wie 
alles bei ihm begonnen 
hat: "Angefangen Fußball 
zu spielen habe ich im VfR 
Büttgen. Das ist ein klei­
ner Verein auf dem Dorf, 
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wo ich gewohnt habe. Erst 
in der Mannschaft für die 
,ganz Kleinen' und dann 
immer eine Klasse höher, 
bis ich mit 1 5  Jahren zu ei­
nem Lehrgang nach Duis­
burg gefahren und so in die 
Niederrhein-Auswahl ge­
kommen bin. Über einige 
andere Auswahlmann­
schaften bin ich niit 1 7  
Jahren für die DFB-Ju­
gendauswahl aufgestellt 

Mit 18 Jahren 
Profifußballer 

worden. Bei einem Spiel 
gegen die CSSR in Hagen 
hat mich dann der Hennes 

Weissweiler (damals Trai­
ner bei B. Mönchenglad­
bach, d. Red.) beobachtet 
und mir einen Vertrag an­
geboten. So wurde ich mit 
1 8  Jahren Profifußballer. 
Damals war ich aber noch 
in der Lehre als Werk­
zeugmacher. Ich wollte sie 
zuerst gar nicht zu Ende 
machen. Mein · Bruder 
hatte aber so viel Einfluß 
auf mich, daß ich es doch 
getan habe. Heute bin ich 
froh darüber." 
Wenn sich Berti Vogts an 
diese Zeit erinnert, dann 
stellt er fest: "Ich hatte 
wenig Talent zum Fußball­
spielen. Ich mußte immer 
hart arbeiten. Wenn ich 
z. B. aus dem Urlaub kam, 
mußte ich einige Wochen 
trainieren, um meine alte 
Form wiederzubekom­
men. Andere Spieler wie 
der Netzer trainierten zwei 
bis drei Trainingseinhei­
ten, und sie waren in 
Top-Form. Sie hatten Ta­
lent. Ich mußte aber schon I 
immer viel mehr tun. Der 

Hennes Weissweiler hat 
mich deshalb auch öfters 
nach dem Training zur 
Seite genommen, und 
dann haben wir beide noch 
gearbeitet: Oder ich habe 
zu Hause alleine trai-

Nur sonntags 
ins Kino 

niert." Sein einziges Frei­
zeitvergnügen, das er sich 
während dieser Zeit gönn­
te, war, am Sonntag ein­
mal ins Kino zu gehen. 
14 Jahre Profi, das ist auch 

· für einen Fußballer wie 
Berti Vogts eine lange 
Zeit. Und über all die 
Jahre hin hat er den Kon­
takt zu seinen ehemaligen 
Arbeitskollegen im Be­
trieb gehalten. Ab und zu 
trifft er sich mit ihnen auf 
dem Fußballplatz und re­
det mit ihnen, wie früher 
im Betrieb, über Gott und 
die Welt, über ihre und 
seine Probleme. 
Auch das hat ihn mit ge-

prägt. Berti Vogts hat 
seine Lehrzeit und den Be­
triebsalltag nicht völlig 
vergessen. Er fühlt sich mit • 
seinen alten Kollegen in 
gewisser Form immer noch 
verbunden, "Vor einigen 
Jahren hat die Gewerk­
schaft mehr Urlaub durch­
gesetzt. Und das mit 
Recht. Wurde auch Zeit, 
daß da etwas passierte." 
Daß er in anderen Fragen 
auch andere Ansichten 
vertritt und "in einigen 
Punkten durchaus nicht 
mit der Meinung der Ge­
werkschaften überein­
stimmt", kann nicht ver­
wundern; denn er muß 
sich nicht aktiv für seine 
Interessen im Betrieb ein­
setzen, um z. B. auch nur 
kleinste Verbesserungen 
der Arbeitssituation 
durchzusetzen. Doch wer 
wie B erti Vogts der Mei-
nung ist, daß Lohnforde­
rungen und Lohnerhö­
hungen "maßvoll sein 
müssen, damit nicht alles 
noch mehr verschlimmert 



wird", stößt damit sicher­
lich bei allen Kollegen auf 
Unverständnis, die sich 
nicht ihre letzte Mark aus • der Tasche ziehen lassen 
wollen. Und die auch be­
reit sind, dafür in den 
Streik �u treten. Hier geht 
er einen anderen Weg. 
14 Jahre harte Trainings­
arbeit haben bei Berti 
Vogts ihre Spuren hinter­
lassen. Wenn er heute ein 
bißeben Tennis spielt, hat 
er Schmerzen im Rücken 
und in den Gelenken. 
Aber er muß Tennis spie­
len; denn sein Heri hat 
immer auf Hochtouren 
gearbeitet, und jetzt muß 
er, wie die Sportler sagen, 
"abspecken". · 

"Als ich anfing, Fußball zu 
spielen, hatte ich keinen 
Pfennig auf dem Konto. 
Heute sieht das anders 
aus. Alles, was ich habe, 
habe ich selber erarbeitet. 

· Und darauf bin ich stolz. 
Dafür habe ich aber viel­
leicht einen sehr hohen 
Preis bezahlt." 

• 

Berti Vogts ist ein Mensch, 
der sich aus Dingen 
heraushalten möchte, die 
nichts unmittelbar mit sei­
nem Beruf zu tun haben, 
ihn darum anscheinend 
nichts angehen. "Schuster, 
bleib bei deinen Leisten" ­
das ist das Motto, das er 
sich zu eigen gemacht ha­
ben könnte. Und doch ist 
er mit vielen Äußerungen 
immer wieder ins Fett­
näpfchen getreten. So 
wollte er sich nicht wie an­
dere Nationalspieler zum 
Thema Argentinien äu­
ßern, einem Land, in dem 
die Menschenrechte mit 
Füßen getreten werden, in 
dem Folter auf der Tages­
ordnung steht und in dem 
die Fußballweltmeister­
schaft stattfand. Berti 
meinte dazu nur: "Wir 
fahren nach Argentinien, 
wir sind nicht schuld, daß 
die FIFA die Weltmeister­
schaft nach Argentinien 
vergeben hat. Wir müssen 
da spielen, wo die Welt­
meisterschaft ausgetragen 
wird. Und wir haben den 
WM-Titel zu verteidigen." 
Und er sagt weiter "daß 
der Fußball und der Sport 
allgemein keine politi­
schen Aufgaben lösen 
können, an denen die Poli­
tiker scheitern, daß die 

Nationalmannschaften 
gegen andere National­
mannschaften und nicht 
für oder gegen politische 
Systeme spielen und daß 
es überdies sicherlich nicht 
richtig sei, Diskussionen 
über die Verwirklichung 
der Menschenrechte nur in 
Richtung ganz bestimmter 
Länder zu führen und an­
dere zu übersehen". 
Zum Thema Folter in Ar­
gentinien hat er jedoch 
trotz alledem geschwie­
gen. Mehr noch. Er hat 
den Eindruck erweckt, als 
ginge ihn dieses Thema 
nichts an. 
Und auch die Ungeheuer­
lichkeit, daß der Alt-Nazi 
Oberst Rudel im argenti­
nischen Trainingslager er­
schienen ist und der DFB 
dagegen keinerlei Proteste 
eingelegt hat, der Presse­
sprecher des DFB den Ru­
del-Besuch sogar noch öf-

"Ich habe 
den Rudel 
nie gesehen." 

fentlich verteidigte, sieht 
er aus einem anderen 
Blickwinkel. "Ich habe 
dep. Herrn Rudel nie im 
Trainingslager gesehen. 
Und wenn er da war, war 
er ein geladener Gast vom 
Oberst Stagnaro, dem Lei­
ter des Golfhotels in Asco-

Berti Vogts hat alle Höhen und Tiefen des bundes­
deutschen Fußballs mitgemacht. Und auch er selber hat viele 
Aufs und Abs erlebt: vom "Dorfkicker" zum "Fußballidol", 
vom "Prügelknaben der Nation" zum DFB-Jugendtrainer. 

chinga. Und nicht Gast der 
Mannschaft." Berti Vogts 
will nichts damit zu tun 
haben, es sind nicht seine 
Probleme. Vielleicht spielt 
ein bißeben Naivität oder 
Unwissenheit über den 
wohlkalkulierten Schach­
zug des Naziobersten mit. 
Und doch ist gerade beim 
Thema Argentinien Berti 
Vogts viel in den Mund ge­
legt worden, was er so 
nicht sagte oder dachte. 
Vor der Weltmeisterschaft 
gab er "Monitor" ein In­
terview zum Thema Men­
schenrechte in Argentini­
en. Es machte Furore. Auf 
eine Frage des Moderators 
antwortete er mit der Ge­
genfrage: "Würden Sie 
mir die gleiche Frage stel­
len, wenn die Fußball­
weltmeisterschaft in der 
UdSSR, der DDR oder 
Kuba stattfindet?" "Die 
anderen Antworten", so 
Berti, "die ich noch gesagt 
habe, haben sie alle gestri-

Die "Welt" und die 
Olympiade 
in Moskau 

eben. Und vorige Tage ruft 
mich einer von der ,Welt' 
an, der ungefähr so an-. 
fängt: ,Sie lesen doch die 
Welt?!'  Ich habe ihm dar­
auf geantwortet, daß ich 
die ,Welt' seit einigen Mo­
naten nicht mehr lese. 
Dann sagte er : ,Sie haben 
damals einmal gesagt, die 
Olympischen Spiele in 
Möskau sollen nicht statt­
finden.' Das stimmt nicht, 
habe ich ihm da gesagt. Ich 
freue mich, und ich hoffe, 
daß ich die Gelegenheit 

habe, nach Moskau hinzu­
kommen, daß sich unsere 
Olympia-Amateure quali­
fiZieren. Ich finde es 
schön, wenn sich die Ju­
gend dort trifft und wenn 
sich die Jugendlichen aus 
aller Welt da frei bewegen 
und unterhalten können. 
Ob das möglich ist, weiß 
ich nicht, ich war noch 
nicht in Moskau. Ich hatte 
nur einmal gesagt, es 
könne ein hölzernes Pferd 
für die Sowjetunion sein. 
Aber ich finde es schön, 
daß sich wirklich mal ein 
Ostblockland bereit er­
klärt, daß sich die Jugend 
der Welt da trifft. 
Das gilt übrigens nach 
meiner Auffassung ganz 
allgemein und für alle 
Länder, die nach den glei­
chen Regeln Sport trei­
ben." 
Bleibt noch hinzuzufügen: 
eine höchst merkwürdige 
Art der "Welt", die 
Olympischen Spiele in 
Moskau vorzubereiten. 
Im letzten Landtagswahl­
kampf in NRW hat sich 
Berti Vogts auf andere 
Weise hervorgetan. Er hat 
sich (als CDU-Mitglied) 
als Zugpferd für einen 
CDU-Wahlkampf einset­
zen lassen. Allerdings 
nicht ganz freiwillig und 
nicht, ohne es anschlie­
ßend mit Skepsis zu be­
trachten: "Als ich mit 
meiner Meniskusverlet­
zung im Krankenhaus lag, 
kam der stellvertretende 
Fraktionsvorsitzende der 
CDU ·im Landtag zu mir 
und fragte mich, ob ich 
eine Autogrammstunde 
im Wahlkampf geben wol­
le. Ich habe ihm gesagt, 
daß ich damit nichts zu tun 

haben will. Ihm zu Gefal­
len habe ich es dann aber 
doch getan." Auf Freund­
schaft allein sollte man 
sich gerade in solchen Fra­
gen eben nicht verlassen. 
Und Leute, die dabei ihr 
politisches Süppchen ko­
chen wollen, sind immer 
mit Vorsicht zu genießen. 
Heute ist Berti Vogts 
DFB-Jugendtrainer. Mit 
seiner Arbeit bestimmt er 
in entscheidendem Maße 
mit, wie die Fußballgene­
ration in den nächsten J ah­
ren aussehen wird. Seine 
Maßstäbe und sein Ver­
ständnis vom Fußball wer­
den viele zukünftige Bun­
desliga- und Nationalspie­
ler prägen. "Ich will den 
jungen Leuten helfen", 
sagte er, "noch bessere 
Fußballspieler zu werden. 
Man muß sie auch kritisie­
ren, wenn sie Fehler ge­
macht haben. Ich sage ih­
nen immer, sie müßten mit 
beiden Beinen auf dem 
Boden stehen. Einmal im 
Beruf und auch im Sport. 
Wenn einer mit 16 Jahren 
zu mir kommt und sagt, 
daß sein Beruf Fußballer 
ist, dann setze ich ihn hin 
und spreche mit ihm dar­
über. Ihm kann ja morgen 
schon etwas passieren, und 
dann steht er da. Ohne 
Ausbildung. 
Wir haben jetzt im Trai­
ning eine Form gefunden, 

'daß wir die Jungs ,kom­
menlassen', d. h., sie sollen 
sich selber einschätzen, 
z. B. wie sie sich beim Spiel 
selber gesehen haben, um 
so ihre Fehler besser zu lö­
sen. Es hat mich sehr über­
rascht, wie realistisch sie 
das tun, ohne dabei über- . 
heblieh zu sein." 
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120000 
in Bonn 
Gegen das 
Atomprogramm 
der Konzerne 

Wir betrachten 
die Demonstration 
in Bonn auch als So-

lidaritätskundge­
bung für diejenigen, 
die aufgrund ihres 
Protestes gegen die 
Atomenergie unter 

Bonn war · am 14.  
Oktober "voll" bis 
zum Rand. 120 000 
waren in die Bun­
deshauptstadt ge­
kommen, um g�en 
das Bonner Atom­
programm zu de­
monstrieren.Es war 
die größte Anti­
AKW-Demonstra­

tion, die unser Land 
bisher gesehen hat. 

Die Forderungen, 
um die es in Bonn 
ging, erläuterte vor 
der Demonstration 
Josef Leinen, ge-

schäftsführendes 
Vorstandsmitglied 

des . BBU, gegen­
über elan: "Stopp 
des . Atompro-

gramms und Stille­
gung aller atomarer 
Anlagen. Dies in 
dem Bewußtsein, 
daß es viele Mög­
lichkeiten gibt, um-

Repressionsmaß­
nahmen zu leiden 
haben. Wir haben in 
den Forderungska­
talog auch die Ver­
nichtung aller 
Atomwaffen aufge­
nommen, weil der 
BBU der Meinung 
ist, daß die Bedro­
hung des Lebens 
durch Atomwaffen 
die größte und di­
rekteste Bedrohung 
ist, die man sich vor­
stellen kann." 
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weltfreundliche Bonn war ein Höhe­
punkt dieser Bewe­
gung. Aber sicher 
kein Schlußpunkt. 

· Energien zu erfor­
schen und auch an­
zuwenden. 

Unser Land ist 
bedroht. Es ist 
Ziel der neua­
sten atomaren 
Vernichtungs­
waffen. 
Bedroht wer­
den wir aus 
dem Westen. 
Nicht, daß die 

amerikani-
schen Rü-

stungshaie 
und die der Bu ndesrepublik die Waffen 
so direkt auf uns abschießen. Die stän­
dige Bedrohung soll hier stationiert wer­
den. Stoltzenberg stationierte seine 
chemischen Kampfstoffe, erprobt für 
den praktischen Einsatz, in Hamburger 
Erde. Die gebunkerten Waffenarsenale 
der NATO in unserem Land sind besser 
gegen spielende Kinder gesichert. Aber 
sie bedrohen ganz Europa. Das sind 
nicht nur Zyniker, die Sicherheit durch 

Abrüstung durchsetzen 
Aufrüstung versprechen. Ob Neutro­
nenbombe oder neue atomare Mitlei­
streckenraketen - sie sichern giganti­
sche Rüstungsprofite. Mi litaristen und 
Entspannungsfeinde wollen sich damit 
nicht in erster Linie vor einer militäri­
schen, sondern vor allem vor der politi­
schen Niederlaqe sichern. 
"Bevor man über Abrüstung verhandelt, 
muß man erst mal die Raketen bauen" ­
Originalton aus den USA ·(Präsident 
Carter). "Wir denken nicht daran, auf 
den NATO-Beschluß zur Statienierung 
neuer atomarer Mittelstreckenrakelen 
zu verzichten." :rrotzt Außenminister 
Genscher. 
"Da soll nur die einheitliche Willensbil­
dung in der NATO verhindert werden ." ­
Friedensoffensive als Störmanöver - so 
sieht es Aufrüstungsexperte Strauß. 

Das .ist passiert: Der Frieden kam wieder 
einmal aus dem Osten. Die Vorschläge 
der Sowjetunion, die Leonid I. Bresch­
new auf dem Boden der DDR an deren 
30. Jahrestag verkündet hat, haben 
Hetze und Arger, Verwirrung und Ver­
leumdung bei denen ausgelöst, die von 
und mit Rüstung und Aggression leben. 
Das ist eine kleine radikale Minderheit, 
gegen die wir uns wehren müssen. Bei 
den arbeitenden Menschen, bei der Ju­
gend besonders, und bei den Politikern , 
die Entspannung ernsthaft vertreten,  bei 
allen , die Verantwortung spüren für die 
Zu kunft dieses Landes, müssen diese 
Vorschläge als große Chance begriffen 
werden. Wir sind im Frieden aufge­
wachsen ,  Friedenskämpfer vor uns sind 
gegen die Hitler-Barbarei angetreten 
und gegen die Remilitarisierung. Wir 
sind für die Verträge mit den sozialisti­
schen Ländern auf die Straße gegangen 
und für die Ratifizierung des Atomwaf­
fensperrvertrages:Wir haben unsere hi­
storische Chance, für den Frieden zu 
sorgen. Zu sorgen, daß dieser. müh­
same Weg der Entspannung nicht zu­
geschüttet wird. Wir wollen nicht wieder 
Trümmer wegräumen, wo wir schon 
Neu es aufbauen könnten. Die Lüge von 
der Bedrohung aus dem Osten hat im 
Hitler-Faschismus Millionen Menschen 
zu gefügigem Kanonenfutter gemacht. 
Abrüstung durchsetzen, die Stationie­
rung der neuen Waffen verhindern ist 
eine Sache, für die wir mobilisieren, in 
die Aktion gehen müssen. Wie am 
1 . September. Handeln für den Frieden 
- alle Jugendorganisationen tragen 
Verantwortung dafür. 

Vera Achenbach 
stellvertretende Bu ndesvorsitzende 

der SDAJ 

Mekka lür 
Wanen ­
händler 
M . E . D . E . i n  Wiesbaden 
Aufruhr vor der Rhein-Main­
Halle. 60 Jugendliche stehen am 
Eingang, zum Teil noch mit ihren 
Fahrrädern, die sie von der Fahr­
raddemonstration mitgebracht 
haben. Flugblätter wechseln ih­
ren Besitzer. 
Grund dieser Aktionen ist die 
M. E. D . E. (Military Electronic 
Defence Expo) Ausstellung in 
Wiesbaden. Alles, was im Westen 
auf militärischem Gebiet Rang 
und Namen hat, traf sich bei die­
ser Waffenschau der Superlative. 
Generäle, Konze"rnmanager -
alle waren sie gekommen, um 
dem Waffenhandel und den Ver­
nichtungswaffen zu huldigen. 
Man konnte schließlich auch alles 
erstehen, was das Rüstungsherz 
begehrte: vom Panzer über 
Kriegsschiffe bis zum modern­
sten Transportflugzeug. Aber 
auch Waffen zur Auflösung von 
Demonstrationen. · Mit dem 
Spruch "Bitte haben sie Ver­
ständnis, daß wir im Rahmen die­
ser Übersicht keine Details ver­
öffentlichen können" pries die 
Fa. Pötschke & Co. ihr reichhal­
tiges Angebot an Abhör- und 
Spitzeltechnik zum freien Ver­
kauf. 

M. E. D. E. - Vernichtungswaffen 
en Gros und zum freien Verkauf. 

Gegen diese friedensgefähr­
dende Schau startete die "Initia­
tive Wiesbadener Friedenswo­
chen" ihre Aktionen: "Laßt 
Wiesbaden nicht zum Mekka der 
Waffenhändler werden!" 

• 



Beschlagnahmt 
Wer fü h lt s ich beleid igt? 

Dieses Plakat steHt eine Beleidigung eines 
deutschen Politikers dar. Der Bonner Polizei­
oberrat sprach's und schritt zur Beschlagnah­
mung des vom Antiimperialistischen Solidari· 
tätskomitees (ASK) herausgegebenen Posters. 
Der VorfaD ereignete sich am 17. September, 
als Tausende gegen den Besuch des Außenmi­
nisters der faschistischen chilenischen Junta, 
CubiUos, in �onn protestierten.. Bis heute 
konnte nicht geklärt werden, wer mit dem · 

deutschen Politiker, der beleidigt worden sein 
soll, gemeint war. F. J. Strauß, der Intimfreund 
Pinochets und anderer Faschisten? Oder Adolf 

__________... 

NSERN AHNEN 

Massenmörder? Der Polizeioberrat zog vor, zu 
schweigen. 

Hitler, faschistischer Kriegsverbrecher und 111111111111 
Übrigens: Das Plakat kann auch weiterhin für 
1,- DM, plus Porto, verkauft und besteßt wer­
den: beim ASK, Mainzer Landstraße 15, 6000 
Frankfurt/Main 1. 

Freundschaftswoche der SDAJ 
CDU-Jugenddezernent verbot D iskussionsveranstaltung 

.. Neuwied wie au�h in vielen anderen Städ­
�n fanden im September die Tage der 

Freundschaft zwischen der Jugend der BRD 
und der DDR statt. 
Die SDAJ-Gruppe in Neuwied hatte ge­
plant, eine Diskussionsrunde mit Referenten 
aus der DDR durchzuführen, und bean tragte 
für ihre Veranstaltung einen Raum im Haus 
der Jugend. Wo auch sonst, wenn nicht da, 
wo die Jugendlichen aus Neuwied sich tref-

• fen. Aber der CDU-Jugenddezernent Rolle­
platz sah rot. Entsprechend seinem Ver­
ständnis von Meinungs- und· Informations­
freiheit verbot er kurzerhand die Diskus­
sionsrunde. Nun gut, sagten sich die SDAJ­
ler, dann machen wir eine lockere Ge-

sprächsrunde in der Teestube. Wie gesagt, so 
getan ! 30 interessierte Jugendliche fanden 
sich am Abend in der Teestube ein. Doch es 
dauerte nur ganze 15 Minuten, bis der Haus­
leiter im Auftrag von Rolleplatz die Runde 
mit der Begründung auflöste: " . . .  Selbst die 
Unterhaltung mit Bürgern aus der DDR 
wäre im Jugendhaus untersagt." Den Ju­
gendlichen blieb nichts anderes übrig, als sie 
kurzerhand an einen anderen Ort zu verle­
gen. Auch Rolleplatz konnte nicht verhin­
dern, daß in Neuwied eine Veranstaltung 
stattfand, auf der Kollegen aus der DDR 
über die DDR berichtet haben. Und ihre Ar­
gumente waren schlagkräftiger als die des 
CDU -J ugenddezernen ten. 

Probleme muß man anpacken . 
Bu ndeskongreß des M SB Spartakus 

Am 13./14. Okto· 
ber fand in Marburg 
der Bundeskongreß 
des MSB Spartakus 
statt. Aus diesem 
Anlaß führten wir 
mit dem neugewähl­
ten Bundesvorsit­
zenden, Uwe Knick· 
rehm, folgendes Ge­

. spräch: 

\ 

elan: Was bewegt heute .die Studenten? 

Uwe Knickrehm: Nun, natürlich die 
Strauß-Kandidatur, die Rechtsentwicklung, 
der Kampf um Frieden und Abrüstung. An 
den Universitäten selbst drücken die Stu­
dienbelastungen, die angesichts der Akade­
miker-Arbeitslosigkeit immer weniger loh­
nend erscheinen. Was sie überhaupt für eine 
Berufsperspektive haben, fragen sich viele 
Studenten. Als Ingenieur will man ja nicht 
lernen, wie man Arbeiter am besten rausra­
tionalisiert. Als Lehrer will man ja keine 
Duckmäuser erziehen. Aber die Hochschul­
formierer und das große Kapital wollen, daß 
Studenten so ausgebildet werden. Daß das 
Geld vorne und hinten nicht langt und be-

, 

Studenten in Aktion für ihre Rechte 

Alkohol: 
e In der Bundesrepublik Deutschland gibt es 1 ,2 bis 1 ,8 Mil­

lionen Alkoholkranke. 
e 150 000 Kinder und Jugendliche sind alkoholabhängig. 
e Mindestens 335 000 Jugendliche zwischen 14 und 29 Jah­

ren sind akut alkoholismusgefährdet. 

Drogen: 
e In der Bundesrepublik Deutschland gibt es ca. 45 000 

Drogenkranke. 
e 29 Menschen starben 1 970 an Drogen, 430 waren es 197H 

. (eine Steigerung um 1 500 Prozent). 
e Mindestens 60 000 Menschen sind Drogenfrührentner. 
e 60 bis 80 Prozent der Drogenkranken werden nach einer 

Behandlung rückfällig. 
e Von 3 1 493 Rauschgiftdelikten 1 976 wurden 0, 1 Prozent 

von Kindern, · 10,89 Prozent von Jugendlichen· und 33,9 
Prozent von Heranwachsenden begangen. 

Die Zeichnung :--!<lmml ;111' ... ·mc.:r Bro,�..·hurl' tum I hc.:m;t l hP!!t.'ll . dK· 1-\ lll .. ' llll.'ll und 
da' Tc..'am dt:r ..  droh, · ·  1-..,t(n. Klth.'l'i l;t1k. ,db-.t madllnl 

sonders die Wohnungsmisere katastrophale 
Ausmaße angenommen hat, gehört nach wie 
vor zu den drängenden Problemen von uns 
Studenten. Wir diskutieren über Wissen­
schaft und Technik, über den Kampf gegen 
das Bonner Atomprogramm und wie wir uns 
für die Gleichberechtigung der Frauen bes­
ser einsetzen können. 

elan: Was wiU der MSB Spartakus angesichts 
dieser Probleme tun? 

Uwe Knickrehm: Sie anpacken. In Aktionen 
gegen Strauß, für Abrüstung und für die Ver­
teidigung der demokratischen Rechte kann 
man au( uns zählen. An den Hochschulen 
wehren wir uns gegen unwissenschaftliche 
Kurzstudiengänge und Regelstudienzeit. 
Studenten, die Lehrer werden wollen, disku­
tieren bundesweit koordinierte Aktionen 
ebenso wie die Fachhochschüler. 
In diesen Aktionen werden wir zeigen, daß 
wir Studenten gemeinsam mit. Arbeiterju­
gendlichen und Schülern vorgehen wollen. 
Inzwischen ist die Zwangsexmatrikulation 
gefallen. Ein erster Erfolg unserer Aktionen. 
Weitere Erfolge müssen zäh erkämpft wer­
den. Die kontinuierlich verbesserte Zusam­
menarbeit der demokratischen Studentenor­
ganisationen MSB, SHB, Juso-Hochschul­
gruppen und LHV im Dachverband der Stu­
denten, im VDS, ist dazu eine gute Voraus­
setzung . . .  Und daß wir jetzt genauso viele 
Studenten als Mitglieder aufgenommen ha­
ben wie in der Zeit des Aufbaus des MS6 
Spartakus, das ist auch ein gutes Zeichen. 
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Erfolg lür D�P 
Kom munal wahlen an Rhein und 
Ruhr  
War's der Sonnen­
schein? In ihren 
Stellungnahmen zur 
niedrigen Beteili­
gung bei den Kom­
munalwahlen in 
Nordrhein-Westfa­
len sprachen die 
Spitzenpolitiker der 
großen Parteien 
mehr vom Wetter 
als von Politik. 
Recht hatten sie: 
Das Wetter war 

· auch sehr viel bes­
ser. 

in ihren Hoch-
glanz-Wahlbro­

schüren zu bieten. 
Viele Wähler hatten 
es einfach satt und 
blieben :�;u Hause. 
Viele wollten, daß 
sich was ändert und 
suchten nach neuen 
Möglichkeiten. Par­

. teien und Listen, bei 
denen sie ihre Sor­
gen und Nöte ernst­
genommen fühlten. 
Die. nicht nur Ku­
gelschreiber verteil­
ten und mit platten 
Sprüchen auf Stirn-

das Rathaus. · Ihr 
Kriegsgeschrei er­
tönte für mehr 
Spielplätze. In Ge­
velsberg lachten die 
Bürger über das 

Bei der Politik hät­
ten sie eingestehe!) 
müssen, daß die 
Leute nicht zur 
Wahl gegangen 
sind, weil sie unzu­
frieden sind. Müde 
der vielen schönen 
Worte und Verspre­
chungen. Bürger­
nähe? Vielleicht 
beim Freibier kurz 
vor der Wahl. Men-

Aktion für Spielplätze in Bottrop. 

DKP-Stadtsanie­
rungsmonster. In 
Hattingen schauten 
sie zum ersten Mal 
in ein "gläsernes 
Rathaus" - im Mo­
dell vor dem richti­
gen. Jetzt sitzen drei 
DKP-Abgeordnete 

im Hattinger Stadt­
parlament. Können 
und müssen jetzt 
wirklich dafür sor­
gen, daß die Ent­
scheidungen durch­
sichtiger werden 
(wie sie es übrigens 
schon überall dort, 
wo sie in Par -
lamenten saßen und 
sitzen, tun). Insge­
samt zogen 20 Ab­
geordnete der DKP 
in fünf Städten in 
die Rathäuser ein. 
Säuerlich kommen­
tierte Oberbürger­
meister Röken aus 
Gladbeck: "Die 
DKP produzierte 

Protestwähler." 
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sehenfreundliche 
Städte? Lösung der 
Verkehrsprobleme? 
Sichere Arbeits­
plätze? Genug Frei­
zeitheime? Um­
weltschutz? Die drei 
altgedienten Rat­
hausparteien haben 
von Wahl zu Wahl 
dafür nur Lösungen 

menfang gingen. 
Viele suchten den 
Ausweg bei den Li­
sten der "Grünen" 
und "Bunten":­
Aber gibt Umwelt­
schutz eine Antwort 
auf alle drängenden 
Fragen am Ort? 
In Bottrop stürmten 
kleine "Rothäute" 

Das ist nun wirklich 
falsche Bescheiden­
heit! Wie sagte doch 
vor 454 Jahren 
Thomas Müntzer, 
einer d�rer im 
Bauernkrieg: "Das 
machen die Herren 
alleine, daß ihnen 
der arme Mann 
feind ist!" 

Sonne, Schnee, Erholuna 
elan-Tips fü r den Wintersport 
Wintersport ist eine tolle Sache. Leider 
aber meistens sehr teuer. Hier einige 
Tips, wie man sich auch ohne Aufenthalt 
in Davos schöne und vor allem wesentlich 
billigere Tage machen kann. 
Übernachtungen: Wendet euch an die 
Fremdenverkehrsämter der Winter­
sportgebiete. Laßt euch günstige Privat­
unterkünfte nennen. Erkundigt euch in 
Reisebüros nach Sonderangeboten. Geht 
zum örtlichen Jugendherbergswerk, fragt 
nach Jugendherbergen in Wintersportor­
ten. Hört euch auch mal in eurem Be-

kanntenkreis um. Einige Jugendver­
bände bieten Winterfreizeiten in ihrem 
Programm an. So u. a. die Naturfreunde­
jugend (Postfach 380, 7000 Stuttgart 60). 
Informiert euch auch bei Jugendorgani­
sationen, an eurem Ort nach solchen 
Maßnahmen. 
Wintersportgebiete: Für Freunde des 
Abfahrtslaufes - am günstigsten sind die 
Dolomiten. Schon wenige Kilometer ne­
ben den bekannten Wintergebieten hat 
man die gleichen Schneeverhältnisse, je­
doch um die Hälfte und mehr billiger. 
Wer lieber rodelt. oder Skilanglauf be­
treibt, braucht selbstverständlich nicht so 
weit zu fahren. Gute Möglichkeiten hat 
man dazu beispielsweise in unseren Mit­
telgebirgen, im Harz und im Sauerland. 
Beim ADAC kann man sich über 
Schnee- und Straßenverhältnisse erkun­
digen. 

Sl,[i-Ausriistungen: Verleih_e gib.t es an 
einigen Unis. Erkundigt euch bei den 
ASten. Auch Sportvereine mit eigenen 
Skiabteilungen verleihen komplette 
Skiausrüstungen. Oder versucht, euch bei 
Freunden und Verwandten das Notwen­
dige auszuleihen. Wer sich eine eigene 
Ausrüstung anschaffen will, sollte das 
nach der Saison tun. Die Preise sind dann 
oft um die Hälfte reduziert. 
Ski-Paß: Rechnet euch vorher genau aus, 
ob ihr nicht mit Einzel- bzw. Ta&,eskarten 
günstiger wegkommt. 

Pro Famllla ln Malnz 
soll geschlossen 
werden 
Zuschüsse gestrichen - M itarbeiter entlassen 
4685 Ratsuchende wurden 
allein 1978 von der Mainzer 
"Pro Familia" - einer freien 
Familien- und Sexualbera� 
tungsstelle - betreut. 1975 
war diese Einrichtung zu ei­
nem Modellversuch der Bun­
desregierung erklärt worden. 
Jetzt, nach fünf Jahren -erfolg-

gibt und die Frauen in die 
überlasteten Kliniken ande­
rer Bundesländer ausweichen 
müssen. Die Landesregierung 
nimmt ihnen auch noch eine 
Möglichkeit, die gesetzlich 
vorges,chriebene Beratung bei 
Schwangerschaftsabbrüchen 

in Anspruch zu nehmen. 

Mehr als 3000 Unterschriften fordern bisher: "Erhaltet Pro 
Familia". 

reicher Arbeit, sollen die 
Bundes- und Landesmittel für 
das Projekt in Mainz gestri­
chen werden. Das würde das 
Ende bedeuten. Die CDU­
Landesrel!;ierunl!: will weder 
die 100 000 DM Bundesmit­
tel übernehmen, noch ihren 
bisherigen Zuscbuß von 
45 000 DM weiterzahlen. Es 
genügt also noch nicht, daß es 
in Rheinland-Pfalz kein Be-

Schon im Sommer bildete sieb 
in Mainz eine Bürgerinitiative 
"Erhaltet Pro Familia". Über 
3000 Unterschriften konnten 
bei Informationsständen und 
anderen Aktivitäten gesam­
melt werden. Mit Sonntags­
reden über die "Familie als 
Keimzelle der Gesellschaft" 
ist keinem geholfen. "Pro 
Farnilia" als gemeinnützige 
Einrichtung - so die Initiative 
- muß bleiben! - handlungszerrtrum für 

Schwangerschaftsabbrüche 

In der November­
Ausgabe der ju­
gendpolitischen 
blätter werden u. a. 
folgende Themen 
kommentiert und 
dokumentiert: 
Anti-Kernkraft­
werk-Demonstra­
tion in Bonn; Tage 
der Freundschaft 

zwischen der Jugend 
der DDR und BRD ; 
SDAJ-Stellung­
nahme zum Jugend­
hilfegesetz, Inter­
view mit dem Jung­
demokraten­
Vorsitzenden Chri­
stoph Strässer; 7 5 
Jahre deutsche Ar­
beiterjugendbewe-

gung; Frauen_ zur 
Bundeswehr? ; Bun­
deskongreß dea 
MSB ; Weißbu� 
'79. Und - wie je­
desmal - aktuelle 
Nachrichten. Abon­
nementkarten für 
die jugendpoliti­
schen blätter siehe 
Seite 29. 

IIJo fehlt eiiel 
R i e s e n a u s w a h l  
Schreibmaschinen und Elektronik­
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Die "Kate", der Bill­
stedter Jugendtreff, ist 
geschlossen. Heike will. 
umkehren,. da kommen 
zwei dunkle Schatten 
auf sie zu. Zwei Männer 
halten sie fest, bedro­

sie mit Messern, 
verletzen sie an den 
Armen. Als Passanten 
sich dem dunklen Win­
kel nähern, rennen die 
zwei weg. 

Das war am 1 .  Oktober. 
Aber der Schrecken be­
gann für Heike schon im 
August. Von da an kamen 
die Drohbriefe. "Laß dich 
nicht mehr in der Öffent­
lichkeit sehen, sonst bist 
du erledigt." (20. 8.)  "Es 
dauert nicht mehr lange, 
dann kannst du dein Te­
stament machen." (17 .  9.) 
"Wenn du nicht innerhalb 
von drei Tagen ein Blatt 
herausbringst, wo drauf­
steht: Ich sage mich von 
den Kommunisten los, 
weil sie Vaterlandsverrä­
ter sind, bist du innerhalb 
zwei Wochen dran. Das ist 

die letzte Warnung, dann 
machen wir ernst." 
(24. 9.) Unbekannte 
schmierten · ein Haken­
kreuz an Heikes Woh­
nungstür. 

Neonazis im Hamburger 
Stadtteil Billstedt? Mit 
Hakenkreuzschmiererei­

en, Drohbriefen, Messer­
stichen lehren sie die Be­
wohner das Fürchten. 

Heike ist 2 1  Jahre alt. Bei 
den Opti-Werken fertigt 
sie Reißverschlüsse. Von 
den Nazis und Hitler 
wußte sie nicht viel. Bis 
sich · Michael Kühnen in 
Harnburg breitmachte, 
dort neonazistische Grup­
pen aufbaute. Die Auf­
märsche der schwarzge­
�eideten Terrorgruppe 
schreckten Heike auf. Sie 
begann, sich darüber zu in­
formieren, was das heißt: · 
Faschismus. Wie viele an: 
dere Hamburger demon­
strierte Heike gegen den 
braunen Spuk. 

Michael Kühnen und ei­
nige seiner · Kumpanen 
standen im August und 

September in Bückeburg 
vor Gericht. Entschlosse­
nes Vorgehen des Staates 
gegen die Neonazis? Wur­
den im Prozeß die verbre­
cherischen Ziele und kri­
minellen Taten von Küh­
nens Terrorgruppen ent­
larvt und verurteilt? Weit 
gefehlt! Im Saal bejubel­
ten organisierte Nazis die 
Sprüche Kühnens, wäh­
rend das Gericht alles tat, 
um die Angeklagten als 
individuelle, unorgani­
sierte Spinner und EinZel­
täter hinzustellen. Kühnen 
wurde zu vier Jahren ver­
urteilt, der Staatsanwalt 
hatte sechs gefordert. Be­
reits vor dem Urteil ver­
kündete Kühnen, durch 
den Prozeßverlauf seien er 
selbst und seine neonazi­
stischen Ideen voll ge­
rechtfertigt worden. "Un­
ser Ziel ist es, die öffentli­
che Meinung allmählich 
umzukehren. Dazu sind 
die Voraussetzungen gut. 
Man findet sich allmählich 
mit der Existenz des neuen 
Nationalsozialismus ab. 
Ein solches Klima wollen 
wir weiterschaffen !" In 

Billstedt setzen seine An­
hänger seine Worte in die 
Tat um. Wollen ein Klima 
schaffen, in dem der Ter­
ror zum Alltag wird. 
Und die Polizei? Als 
Heike die ersten Droh­
briefe vorzeigt und An­
zeige erstatt�<t, bekommt 
sie Bemerkungen zu hören 
wie: "Wohl Liebesbriefe 
aus Moskau?" Die Beam­
ten hören sich etwas um, 
werden auch nicht einsatz­
freudiger, als sich die Ha-

kenkreuzschmierereien 
über das ganze Viertel 
ausdehnen "Die Polizisten 
dort draußen sind mit sol­
chen Vorfällen nicht ver­
traut", spielt der Presse­
sprecher im Polizeipräsi­
dium das Iasche Vorgehen 
der Polizei herunter. "Und 
nach dem Überfall : Frau 
Riede! konnte ja nicht 
viele Hinweise geben, da 
sie im Dunkeln überfallen 
wurde. Es gibt wenig An­
haltspunkte." 
Das Aufsehen, das der Fall 
überall erregt, bringt die 
Polizei mehr in Druck als 
das Verbrechen, das sie 
aufklären soll. Die 

Nachfragen von Anwoh­
nern und von der Presse. 
"Wer hat denn die Pres­
seerklärung unterzeich­
net?" fragen sie mißtrau­
isch. "Eine Bürgerinitia­
tive gegen rechts?" 

Mit mangelnder Erfah­
rung hat das nichts zu tun. 
Das ist das Ergebnis da­
von, daß Justiz und Polizei 
auf dem rechten Auge 
blind sind. Der Verfas­
sungsschutz sammelt die 
Daten von Betriebsräten 
und Atomkraftgegnern, 
von allen, die im Verdacht 
stehen, links zu sein. Das 
ist das Klima, das Kühnen 
vor Gericht meinte, das er 
braucht. 

Heike, ihre Freunde und 
Nachbarn finden sich nicht 
mit diesem Klima ab. Sie 
wollen eine Dokumenta­
tion über die Vorfälle in 
Billstedt herausgeben, um 
den ganzen Umfang der 
Neonaziaktivitäten nach­
zuweisen. Sie wollen keine 
Ruhe geben, fordern, daß 
die Behörden ernst ma­
chen gegen die Neonazis. 

Ruth Sauerwein 



Beratung , Preisvergleich , Kauf 
Tips für Hi-Fi-Freunde 

Das Angebot der Hi-Fi-Industrie ist riesig und für den Laien 
nicht mehr überschaubar. Andreas Hilburg, Service-Techniker 
in einem Fachgeschäft, ist selbst begeisterter Hi-Fi-Hörer. Er 
gab uns Tips für Musikfans, die Wert auf hohe Genauigkeit in 
Ton und Klang,alsoHigh-Fidelity,legen und sich ihre erste gute 
Anlage kaufen wollen. Von Rosi Kraft 

"Zur Grundausstattung einer 
Hi-Fi-Anlage gehören : ein Plat­
tenspieler, ein Verstärker und 
zwei Boxen. Für 1 500 DM be­
kommt man schon etwas Gutes. 
Ohne Firlefani und technische 
Rafinessen, aber das ist auch 
nicht notwendig. Kalkulieren wir 
500 DM für einen Plattenspieler 
ein. Für diesen Preis erhält man 
schon einen mit Direktantrieb. 
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Das heißt, der Motor sitzt, im 
Gegensatz zum Riemenantrieb, 
direkt unter dem Mittelpunkt des 
Plattentellers. 
Vollautomatische Plattenspieler 
sind technisch aufwendiger und 
dementsprechend teurer als ma­
nuelle. Ein guter Vollautomat 
kostet deshalb auch wesentlich 
mehr als 500 DM. Das gleiche 
Geld in einen manuellen, also ei-

nen mit Riemenantrieb, inve­
stiert, und man hat einen soliden 
Plattenspieler. Wer sich nun eine 
Hi-Fi-Grundausrüstung kaufen, 
gleichzeitig auch Ukw und an­
dere Stereo-Programme emp­
fangen will, nimmt statt einem 
Verstärker besser einen Recei­
ver. Das ist ein kombinierter Ver­
stärker mit EmpfangsteiL Die 
600 bis 700 DM, die man für ei­
nen guten Receiver auf den Tisch 
blättert, legt man auch für einen 
guten Verstärker an. Beim Kauf 
soll man darauf achten, daß die 
einzelnen Teile auch das gleiche 
Qualitätsniveau haben. Immer 
noch sind, von der technischen 
Entwicklung her, die Boxen das_ 
schwächste Glied der Kette." 

Bevor man sich eine Hi-Fi-An­
lage zulegt, muß man sich dar­
über klar sein, wie groß der Raum 
ist, den man beschallen will, und 
darauf die Leistung des Verstär­
kers und der Boxen abstimmen. 
"Die Boxen sollten mindestens 
die gleiche Wattzahl (sinus-Lei­
stung, d. h. maximale Dauerbe­
lastbarkeit) haben wie der Ver­
stärker. Am besten ist ein Ver­
hältnis von 1 : 1 ,5 .  Angenommen, 
der Verstärker hat 40 Watt, dann 
sollten die Boxen 60 Watt haben. 
Um· ein Zimmer von 20 bis 25 
Quadratmeter gut beschallen zu 
können, reichen Boxen von je 60 
Watt aus." 
Das Leistungsniveau, das An­
dreas hier angibt, ist speziell für 

• 
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diejenigen interessant, die Wert 
auf eine Hi-Fi-Anlage (sie muß 
im Gegensatz zu einer normalen 
Stereo-Anlage, DIN 45500 ent­
sprechen) legen und dafür auch 
gespart haben. 
Wer sich lediglich ab und zu ein­
mal zu Hause seine Platten anhö­
ren möchte, wem es dabei nicht 
auf absolute Hi-Fi-Qualität an­
kommt, der kriegt schon für ei­
nige hundert Mark eine kom­
plette Anlage. Ob nun aber 
hochwertige Qualitäts- oder ein­
fache Stereoanlage, für beide gilt: 
"Den Verstärker nie bis zur vol­
len Leistungsgrenze aufdrehen. 
Denn es kann sehr leicht zu Ver­
zerrungen kommen. Oft werden 
dann auch Boxen, selbst wenn sie 
eine höhere Leistung aufbringen, 
in Mitleidenschaft gezogen. 
Wenn Verzerrungen im Klang 
nicht auf beschädigte Platten, 
oder kaputte Saphire zurückzu­
führen sind, sollte man einen 
Fachmann aufsuchen. 
In 80 bis 90 Prozent der Fälle sind 
es Kleinigkeiten. Die sind schnell 
behoben und vor allem nicht sehr 
teuer. Wer aber wartet, muß da­
mit rechnen, daß der Schaden 
immer größer wird, die Repara­
tur immer mehr kostet. 
Was den Service nun insgesamt 
betrifft, würde ich beim Kauf ei­
ner Anlage immer darauf achten, 
ob der Händler diese Dienstlei­
stung mit anbietet. Lieber dafür 
ein paar Mark mehr ausgegeben. 

Wenn kein Service angeboten ist, 
dauern Reparaturen nicht selten 
bis zu sieben Wochen. In einem 
Geschäft mit eigenem Service in 
der Regel nur einige Tage. 
Stellt sich jetzt die Frage, von 
welcher Firma soll man sich nun 
die gewünschte Hi-Fi-Anlage 
kaufen? 
"Die Konkurrenz unter den Mar­
kenherstellern ist groß. Sie tun 

Andreas Hilburg, Service-Tech­
niker in einem Dortmonder Hi­
Fi-Fachgeschäft: "Für modern­
ste, technisch ausgefeilteste Hi­
Fi-Anlagen mit allen möglichen 
Spielereien zahlt man heute 
60000 DM und mehr. Grundaus­
stattungen mit guter Qualität 
aber bekommt man auch schon 
für 1500 DM." 

sich gegenseitig aber auch nicht 
weh. Man kann davon ausgehen, 
daß die Geräte der Firma X und 
Y, bei gleicher Qualität auch den 
gleichen Preis kosten. 
Und wenn bundesdeutsche Fir­
men ihre Produkte als "deutsche 
Wertarbeit" teuerer verkaufen, 
ist das oft nur ein Trick. Zum 
größten Teil wird nur das Ge­
häuse hier gefertigt, das gesamte 
"Innenleben" importiert. Vor­
wiegend aus Japan. 

Kompaktanlage oder 
Einzelte Oe? 

Für den gleichen Preis einer Hi­
Fi-Anlage aus einzelnen Geräten 
bekommt man doch auch Kom­
paktanlagen. 
_Sie bestehen aus Plattenspieler, 
Verstärker mit Empfangsteil, 
Kassettenrekorder und zwei Bo­
xen. Sicher, einzelne 
Elemente haben unter anderem 
den Vorteil, daß man sich je nach 
Bedürfnis und Geldbeute.I nach 
und nach noch Zusatzgeräte 
anschaffen kann. 
"Ich würde jedem, der sich das 
Geld für eine gute Anlage zu­
sammengekratzt hat, abraten, 
sich eine Kompaktanlage zu kau­
fen. Die Qualität einer Korn­
paktanlage für 1 400 DM ist mei­
stens geringer als die der Geräte 
einer Hi-Fi-Grundausrüstung. 
Und wenn nun irgendein Teil der 
Kompaktanlage kaputt ist, muß 

man die ganze Anlage zum Rich­
ten bringen. Service-Techniker 
haben damit auch größere 
Schwierigkeiten als bei Einzeltei­
len . Bei diesen kommt man näm­
lich einfacher und besser an die 
defekten Stellen ran." 

Auf die �Frage nach den neuen 
Minianlagen meint Andreas: 
"Von der Qualität her sind Mini­
anlagen genauso gut wie die gro­
ßen. Praktisch vor allem für 
kleine Zimmer, in denen man 
nicht viel Platz hat. Zur Zeit aber 
sind sie noch erheblich teurer als 
vergleichbare große Anlagen. Ich 
würde mit der Anschaffung die­
ser Geräte noch warten, bis ge­
nügend praktische Erfahrungen 
gesammelt und Kinderkrankhei­
ten behoben sind." 
Einen Tip noch für alle Hi-Fi­
Fans, die sich eine Anlage zule­
gen wollen. Geht in ein Fachge­
schäft, laßt euch umfassend bera­
ten, was bei Geräten notwendig, 
was Firlefanz . ist. Fragt, welche 
Leistung für euer Zimmer, eure 
Wohnung ausreicht. Schreibt 
euch das auf. Geht damit dann in 

Preisvergleich 
mehrere Geschäfte und Kauf­
häuser. Vergleicht die Preise. Da 
fast jedes Jahr die Hersteller 
neue Geräte auf den Markt brin­
gen, werden auslaufende Serien ­
mit voller Garantie - oft zu Son­
derpreisen verkauft. 

r-------------------------------------------------------------------------��---------------------. � 

Erfahrungsschatz eines Kämpferlebens 
Ernst Thälmann 
Eine Biographie 
804 Seiten, 
1 38 Abbildungen, 
Leinen, 
1 8,50 DM 
ISBN 3-880 1 2-394-2 

Ernst Thälman n - 1 8H6 i n  Ham­
burg geboren, Transportarbeiter, 
ab 1 925 Vorsitzender der Kom­
mun istischen Partei Deutsch­
lands ( K PD), 1 944 von den Na­
zis i m  KZ Buchenwald ermor­
det - widmete sei n Leben dem 
Höchsten der Menschhei t :  dem 
Kampf um die Befreiung von 
Ausbeutung und Unterdrückung, 
dem Frieden zwischen den Völ­
kern, dem Kommun ismus. 

Die vorliegende Biographie wil l  
dazu beitragen. den reichen Er-

fahrungsschatz dieses Kämpfer­
lebens zu verm itteln.  Sie veran­
schaulicht den Entwicklungsweg 
Ernst-Thälmanns vom k l assenbe­
wußten Arbeiter zum Vorsitzen­
den der KPD un\l führenden Funk­
tionär der Kommun istischen 
I nternationale. Dabei wird zu­
gleich ein B i ld vom Reifen der 
KPD zur marxistisch-leni nisti­
schen Kampfpartei gezeichnet.  
Das Buch, das in jahrelanger 
Forschungsarbeit ei nes Kollek­
t ivs unter Leitung von Günter 
Hortzschansky und Walter Wim­
mer entstand. besitzt ei nen be­
achtlichen inhaltl ichen Neuwert . 
So werden in i h m  erstmalig Di nge 
veröffentlicht, die bi sla rig nicht 
o'der n ur wenig be kannt w.are n .  
Das betrifft vor allem den per­
sönlichen Beitrag Ernst Thäl­
manns zum Kampf gegen den 
Faschismus - auch und gerade 
nach seiner I n h aftierung 1 933 .  

Es wird nachgewiesen, d a ß  e r  
trotz seiner Isolierung an d e r  
Beratung d e r  KPD-Führung über 
die wicht igsten Zeitprobleme 
tei lgenommen hat, ja daß seine 
u n ter großer Gefahr illegal aus 
dem Gefängnis geschmuggelten 
H i nweise für das Bemühen um 
eine antifaschistische 6inheits­
front und für die Präzisierung 
des Weges zum Sozialismus nach 
der Zerschlagung des Faschis­
mus von entscheidcner Bedeu­
t ung waren. 

Abgerundet wird das Werk . 
d urch einen umfangreichen Bi ld­
tei l, der auch visuell die Lebens­
u nd Kampfstationen des großen 
Arbeiterführcrs Ernst Thälmann 
dokumentiert. 

Heddernheimer Landstraße 78 a, 6000 Frankfurt/Main 50, Telefon (06 11)  57 10 51  
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Harry Thürk 
Der Gaulder 
Roman Verlag Volk und Welt, Ber­

lin, 270 S., Leinen, DM 8,30 
Best.-Nr.: 59/6476231 Verlag Das Neue Berlin,---_. 

663 S., Leinen, DM 15,7C �""'----"" 
Zwei Kurzromane aus dem 
Frühschaffen J. Amados ent­
hält dieses Buch. Mit seltener 
Eindringlichkeit, Frische und 
poetischer Kraft zeichnet er 
die einfachen und armen 
Leute Brasiliens, stellt er ihr 
hartes Leben und ihren 
Kampf. um ein menschenwür­
diges Dasein dar. Die Hafen­
stadt Bahia ist der Schauplatz 
großer menschlicher Dramen. 

Sergej Snegow 

Der Ring 
der Gegenzeit 
Utopischer Roman 

Verlag das Neue Berlin, 293 
Seiten, Leinen, 8,10 DM 
Best.-Nr. 54/6223744 
Bericht vom Flug ins Galaxis­
zentrum. Eli und seine Ge­
fährten unternehmen ihn mit 

.,.__ Vertretern anderer Zivilisa­
' tionen. Sie suchen die Rami­

ren, ein legendäres Sternen­
volk. Je tiefer sie in die Gala­
xis vordringen, desto mehr 

Best.-Nr.: 54/6224288 
Dieser Roman durchleuchtet 
die Hintergründe spektakulä­
rer zeitgenössischer Prozesse, 
wie sie durch Intrige, Manipu­
lation und frechen Bluff von 
westlichen Geheimdiensten 
in Szene gesetzt werden. Er 
beschreibt, wie westliche Ge­
heimdienste Dissidenten in 
den sozialistischen Ländern 
aufbauen, um dort Unruhe zu 
stiften, aber auch um Vorzei­
gefiguren für ihre antikom­
munistische Propaganda in 
den westlichen Ländern zu 
haben. Der Roman spielt 
hauptsächlich in der Sowjetu­
nion und zeigt am Beispiel des 
I. I. Wetrow, eines Außensei­
ters der sozialistischen Ge­
sellschaftsordnung in der 
UdSSR, wie politische Zwie­
.tracht für viel Geld gesät wird, 

Widerstand wird ihnen von _ • 
einer unbekannten, über- ..-,:­
mächtigen Kraft entgegenge­
stellt. 

Phantastische Erzählungen 

Verlag Das Neue Berlin, Ber­
lin, 245 Seiten, gebunden, 
D M 7,70 
Best.-Nr. 054/6222952 

Die Handlung dieser sieben 
phantastischen Geschichten 
spielt in Gegenwart und Zu­
kunft, auf der Erde und im 
Weltraum . . 

Der Planet mit 
den sieben MaSken 
Utopische Erzählungen 
aus F rankreich 
Verlag Neues Leben, Berlin, 
368 S., Paperback, DM 5,70 · 
Best.-Nr.: 058/6427886 

Diese Ausgabe macht mit 
französischen wissenschaft­
lieh phantastischen Erzählun­
gen bekannt, die seit dem 
zweiten Weltkrieg erschienen 
sind und charakteristische 
Besonderheiten dieses Lite­
raturbereiches in Frankreich 
vermitteln. 

n' 1r··rt 
Ion Niocolae BucuF 
Der König der Sklaven 
Verlag Neues Leben, Berlin, 
528 S., Pappband, DM 1 0,40 
Best.-Nr.: 58/6423770 

Boris Polewoi 

Doktor Vera 
Roman 

Verlag Volk und Welt, Ber­
lin, 367 S., Leinen, DM 7,70 
Best.-Nr.: 59/6476135 

Der Kampf gegen die faschi­
stische Hitlerarmee verlangt 
viel von der sowjetischen 
Ärztin Vera. Beim ODerfall 
der deutschen Truppen 1941 
kann ihr Krankenhaus nicht 
evakuiert werden. Es gelingt 
ihr, Kommissare und Juden 
zu retten. Die Deutschen 
zwingen sie "Ehrengast" 
einer öffentlichen Erschie­
ßung zu sein und nach der Be­
freiung mißtrauen ihr die 
eigenen Genossen. 

" 

Lotbar Hitziger 
Der Erde Brot 
Müssen Mens chen hungern? 
Verlag Neue)l Leben, Berlin, 
2 1 4  S., kart., DM 14,50 
Best.-Nr. : 58/6428432 

Jahrtausende hindurch hat 
der Hunger die Menschen fast 
ebenso untrennbar verfolgt 
wie ihr eigener Schatten. Der 
Hunger ist nicht von der Na­
tur bewirkt, . sondern aus­
nahmslos von Menschen, d. h. 
von den gesellschaftlichen 
Bedingungen. Erst in der so­
zialistischen Gesellschaft 
kann dieses Problem ausrei­
chend gelöst werden. 
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Buchhandlung 
Wissen und Fortschritt 
Hamburger Allee 37 
Telefon (05 11) 3 139 55 
JCXX) Hannm'er 

Buchhandlung 
Buchhandlung collectiv 
Plöck 64a Ludwig Feuerbach Telefon (06221) 1 2633 Karolinenstr. 22 6900 Heidelberg Telefon (09 51) 5 61 16 

8600 Samberg 
Buchhandlung 

Buchhandlung Wissen und Fortschritt 
Werner-Hilpert-Str. 5 

Wissen und Fortschritt Telefon (05 61) 1 56"42 
���}��102��2m2 25 3500 Kassel 
5060 Bergisch-Giadbach 2 

collectiv·Buch�andlung 

Buchhandlung Falckstr. 16 
Telefon (()4 31) 924 50 

Wissen und FortsChritt 2300 Kiel ! Feilenstr. 10 
Telefon (0521) 63518 

Buchhandlung 4800 Sielefeld 
Wissen und Fortschritt 

Progreß-Bucbhandlung 
Fleischmengergasse 31 
Telefon (0221) 21 5770 oxrordstr. 17 5000 Köln Telefon (02221) 658433 

5300 Sonn 
Rosa-Luxemburg-

Buchhandlung Buchhandlung 
St.-Anton-Str. 86 

Wissen und Fortschritt Telefon (02151) 72249 ·Adolfstr. l 4150 Krefeld Telefon (0531) 791988 
3300 Braunschweig Anna-Seghers-

Volksbuchhandlung 
Buchhandlung 
Bilhildistr. IS 

Richtweg 4 Telefon (06131} 249 16 
Telefon (()421) 323334 6500 Mainz 
2800 Bremen I 

Buchhandlung 
Buchhandlung 
Wissen und Fortschritt 

Wissen und Fortschritt U 2, 3  
'r:��o'���lt5ii

r
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Telefon (0621) 15664 
6800 Mannheim 

6100 Dannstadt 
Buchhandlung 

Buch International Wissen und Fortschritt 
Am Grün 56 Königswall22 Telefon (064 21) • Telefon (0231) 140880 3550 Marburg 4600 Donmund 

Heinrich-Heine- Libresso-Buchhandlung 
Türkenstr. 66 Buchhandlung Telefon (089) 281767 Ackerstr. 3 8(XX) München 40 Telefon (02 11) 350691 

4<XXl Düsseldorf 
Kari-Liebknechl-

Kari-Liebknecht- Buchhandlung 

Buchhandlung Bergstr. 71/72 
Viehofer Platz 15 Telefon (02 51) 4 55 21 
Telefon (0201) 23 2014 4400 Münster 
4300 Essen I Libresso-Buchzentrum 

Weinmarkt lla 
Buchzentrum Telefon (0911) 22 1507 
in der Goethestraße 8500 Nümberg 
Goelhestr. 3!-33 
Telefon (0611) 28 1090 collecthr-Buchhandlung 
6(XX) Frankfurt/Main Donnerschweer Str. 12 

Telefon (()441) 87449 
Buchhandlung 
Johanna Kirchner 

2900 Oldenburg 
Schumannstr. 56 Libresso-Buchhandlung 
Telefon (0611) 75 1046 Glockengasse 7 
6(XX) Frankfurt/Main Telefon (0941) 561538 

8400 Regensburg 
Friedrich-Hecker-
Buchhandlung Buchhandlung 
An der Mehlwaage 2 Jenehen demuth 
Telefon (0761) 2 5 1 36 Nauwieser Str. 13 
7800 Freiburg Telefon (0681) 36559 

6600 Saarbrücken 
Buchhandlung 
Wissen und Fortschritt Progreß-Buchhandlung 
Schiffenberger Weg I Aur den Hütten 20 
Telefon (0641) 7 8948 Telefon (02 71) 7 3060 
6300 Gießen 5900 Siegen·Weidenau 
Buchhandlung Buchhandlung 
Wissen und Fortschritt Hornung und Steinbach 
Burgs([.24 Wilhelmsplatz I 
Telefon (05 51) 4 3918 Telefon (07 11) 246580 
3400 Göttingen 7000 Stuttgart 

Internationale 
Buchhandlung 
Johnsallee 67 
Telefon (04ü) 4 1045 72 
2000 Harnburg 13 
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• • •  wenn Sie eine Zeitung suchen, 
e die informiert - analysiert -

kommentiert 

e die Partei bezieht 
für demokratischen und sozialen 
Fortschritt 
für das Recht auf Arbeit, 
Bildung und Ausbildung 
für Internationale Zusammen­
arbeit und Abrüstung 

e die solidarisch Ist mit dem Kampf 
der Völker gegen Imperialismus 
und Faschismus 

e die Antikommunismus und Anti­
sowjetismus für eine Grundtor­
heft unserer Epoche hält 
und den Meinungsstreit nicht 
mit psychologischem Krieg ver­
wechselt -

e die diese Haltung auch in einem 
umfangreichen Kultu rteil zum 
Ausd ruck bringt -

dann Ist die 
DEUTSCHE VOLKSZEITUNG 
richtig für Siel 

Nach monatelangen Recherchen legen 
die Autoren des Enthüllungsbuches "Die 
Neonazis" ein neues Buch über die Na-
ziszene vor. Auf bewährte Art brachten 
sie ihre Gesprächspartner zum Plaudern : 
Ob�rst Rudel erzählt von großdeutschen 
Zeiten und seinen Geschäften für die 
bundesdeutsche I ndustrie; Major Lindner 
(NPD) setzt auf Unterwanderung der 
Bundeswehr; Friedhelm Busse, "Reichs-
statthalter" von München, protzt mit Tips 
für den Aufbau von Betriebsgruppen ; 
H IAG -Meyer berichtet treuherzig von der 
" Wohltätigkeit" der SS; "Aussteiger" Ge-
rold Wagener packt aus, wie Neonazileh-
rer ihn zum Faschisten machten und wie 
er den braunen Banden entkam. 
Jürgen Pomorin I Reinhard Junge: 
Vorwärts, wir marschieren zurück, Die 
Neonazis Teil II, 1 90  Seiten, 9,80 DM. 

I 
- -�- - - - - - - - --- - ­
Lieferung in der Reihenfolge des 
Bestellkarteneingangs. 
Hiennit bestelle ich zur portofreien Lieferung unmittelbar nach Zahlungseingang folgende 
bärenstarke Weltkreis-Bücher: 

0 August Kühn: Die Affären ·des Herrn Franz 
0 Günter Amendt: Das Sexbuch 
0 Jürgen Pomori n / R einhard Junge: Vorwärts, wir marschieren zurück 
0 Lothar Drude: Ohne mich 
0 Dieter Bongartz (Hrsg.) :  " . . .  zurü ckgeschossen !" 

9,80 DM 
9,80 DM 
9,80 DM 
9,80 DM 

1 4 ,80 DM 

0 Ich bitte um kostenlose Zusendung des 32seitlgen farbigen Gesamtverzeichnis­
ses 79/80. 

Den Gesamtbetrag von __ DM habe ich 
auf das Postscheckkonto des Weltkreis-Ver­
lages (Postscheckkonto Dortmuntl 
27869-460 - Einzahlung auf jedem Postamt) 
eingezahlt/füge ich als Verrechnungsschäck 
bei. 

I I f I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I 
Vorname, Name 

I I I I I I I I I II I I II I I I I I I I I II I 
Straße Nr. 

I I  I I I  I I I  1 1 1 1 1 1 11 1 1 1 1 11 1 1 1 1  Postleitzahl, Ort 

- - - - - - - - - - - - - -
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Sie sollten diese Wochenzeitung 

kennenlernen. Mitteilung Ihrer An­

schrift auf dieser Karte genügtl 

I Bitte senden Sie mir  unverbindlich 

und kostenlos einige Ausgaben der 

DEUTSCHEN VOLKSZEITUNG : 

.......................................................................... -... -........................... . 
Vor- und Zuname 

a;·;;;;·······"'''''"'"''''''''''''"'''''''''''''''''''"'''"'''''''''''''''''''''"''''''''''""''''' 

StreBe I Nr. 

Pottleitzahl I Wohnolt 

I I 1 1 1 1 1  1 1 1 1 1 1  1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1  
Vorname, Name 
l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l lill ��e N� 
1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1  
Postleitzahl,  Ort 

E 

Da Ist ein ll��gazln fOr euch - fOr Lehrlinge, 
SchOier, junge Arbeiter. elan kostet nur 1 ,- DM • • 
elan glbra beim Weltkrela-Verlag. 
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Werbeantwort 

An die 

···························· . 
\ Bitte mit : 
: Postk�:�rten- : 
: porto : : freimachen : 
·······················-··· · 

DEUTSCHE VOLKSZEITU NG 

Oststraße 1 54  - Postfach 2726 

4000 DOsseidorf 

Bastallkarla 

Bitte mit Postkarten· porto freimachen 

Welllcrals-Varlaas­
GmbH 
Posnach 789 
4800 Dorlmund 

Bitte mit Postkarten· porto freimachen 

Jaceadmacazla 
"elaa" 
Briiderwe1 l8 

4800 Dortmund 1 

Deutsche 
Volkszeitung 

ein 

demokratisches 

Wochenblatt -

unentbehrlich 

fDr 

den 

kritischen 

Zeitgenossen 

Wolfgang Thiem, Lagerarbeiter in einer 
Kleiderfabrik, ist auf der Flucht vor seiner 
Firma, seiner Freundin, seinen Kollegen ­
und vor sich selbst. - Wir sch reiben das 
J.ahr 1 954. Thiem sitzt im Zug nach Ober­
hausen, wo er als Bergarbeiter ein neues 
Leben beginnen will. Ohne den Kleinbür­
germief im Stofflager der Kleiderfabrik, 
ohne seine Freu ndin Jutta Wagner, aber 
auch ohne seinen Freund Hellmuth Ro­
denbach, den die Poliz�i wegen Betäti­
gung für die i l legale FDJ verhaftet hat. 
Während die Ohne-mich-Bewegung ge­
gen die Remil itarisierung überall im 
Lande große Kundgebungen durchführt, 
steht Wolfgang Thiem abseits. Der Ro­
man vermittelt dem Leser ein anschauli­
ches Bild der fünfziger Jahre. 
Lothar Drude: Ohne mich, dokumenta­
rischer Roman, 1 99 Seiten, 9,80 DM. 
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elan international: Türkei 
Krise, Kriegsrecht, "Graue Wölfe" 

Blt�tigerTerr�r in der Türkei�. 
In der Türkei herrschen 
bürgerkriegsähnüche 
Zustände. Die Gesamt .. 
zahl der Opfer ()es fa• 
schistis.:hen Terrors seit 
Anfang 197 5 beträgt bis 
heute über 4000. 
Im Januar 1978 übernahm Bü­
lent Ecevit, der Führer der so-. 
zialdemokratisch orientierten 
,,Republikanischen Volkspartei" 
(CHP), die Regieruugsverant­
wortung. 
Er übernahm von der Regierung 
Demirels (dem Führer der ,,Ge- . 
rechtigkeitspartei") - der. �oge­
nannten ,,Nationaljstischeh 
Front'' - ein in den Abgrund des 
staatlichen Bankrotts getriebenes 
Land. 
Das Außenhandelsdefizit betrug 
3,5 Milliarden Dollar, die Infla­
tionsrate bis zu 200 Prozent, die 
Arbeitslosigkeit betrug 3 Millio­
nen. 60 Prozent der Bevölkerung 
besteht aus Analphabeten. 
Der Staats- und Militärapparat 
war von Mitgliedern und Anhän­
gern der neofaschistischen "P!lr­
tei der natiomuistischen Bewe­
gung" (MHP) durchsetzt. 
Durch Terrorakte der M 
ihrer "Grauen ' Wölfe�• 
ten die reaktionärsten 
bürgerkriegsähnliche ZJI e 
zu schaffen und erneut die Macht 
zu ergreifen. 

Kriegsrecht gegen den 
Fortschritt 

Einer der Höhepunkte dieses 
Terrors war das Massaker in 
Kahramanmaras im Dezember 
letzten Jahres. Hunderte von 
Menschen wurden :von den reli­
giös-fanatischen und faschisti­
schen Kräften brutal etnt4tdet 
Erste Reaktion der Regierun� 

, auf dieses Massaker war die Ver­
hängung des Kriegsrechts über 
13 Provinzen des Landes. Es 
wurde inzwischen auf ,19 Provin· 
zen erweitert. Dies beweist die 
Schwäche der Regierung; denn 
die Kriegsrechtskommandanten 
sind weder in der Lage noch wil• 
Jens, den planmäßig operieren­
den reaktionären, faschistischen 
Kräften Einhalt zu gebieten. fm 
Gegenteil. Demirel und der Füh­
rer der MHP, der Hitler-Vereh­
rer Arpaslan 
rade im Kriegsrecht 
sich wieder an die Macht zu 
pultieren. ·· 

Das Kriegsrecht stieß vo.Q,. �­
fang an auf den massiven Wider-

Der Autor unseres Artikels ist Mitglied 
der "Föderation der türkischen Arbei­
tervereine in der BRD e. V. (FlpEF). 

� . 

stand der demokratischen Kralt.e 
der Türkei.' Die ersten Razzien, 
Verhaftungen und Verbote wa� 
ren gegen demokratische Organi­
sationen, Verlage und Publika­
tionen gerichtet, So wurden z. B. 
der Progressive Jugendverband 
(IGD) und der Progressive Frau­
enverhand (IKD) verboten. Das 
Ziel des Kriegsrechts wird in ei­
nem Aufruf der Kommunisti­
schen Partei der Tür](ei (KP 
der einzigen BuropiS, di 
noch in der Tilegalität 
muß, wie folgt formul' 
,,Das eigentliche Ziefdes 
rechts ist es, die Last derkrtp 
stischen Krise auf die Schul 
der werktätigen Massen zu I­
zen und die sich entwickelnde 
Arbeiterbewegung und .den 
Kampf um die nationale Unab­
hängigkeit und Demokratie zu 

Imperialistische . 
Interessen 

verhindern. Das Ziel ist es.,;:dtn 
Friedens- und Entspannun ···· 
zeß, die Entwicklung der 
hungen der Türkei mit dep 
Iistischen Ländern zu sabo 
und die in unserer 'R 
schwankenden Positionen des 
Imperialismus . .  :wieder zu stär­
ken. Das Kriegsrecht ist gegen 
unser Volk, vor allem die Arbei­
terklasse, gegen Kommunisten, 
Sozialisten, Sozialdemokraten, 
gegen den sich nach links öffnen� 
den Flügel der CBP und gegen 
die kurdischen Demokraten ge" 
richtet." "' 
Der Botschluß der.,; 

Kreditvergabe. Sie reichen von 
einer weiteren Abwertung der 
tiirkischen Lira, Einmischung in 
die Preispolitik bis zu Forderun­
gen nach Lohnstopp für die türki­
schen Arbeiter und keinen weite­
ren Ausbau der wirtschaftlieben 
Beziehungen zur UdSSR. 
Die Auslandsversdiuldung der ,, 
Türkei ist inzwischen auf 19  Mil­
liarden Dollar angestiegen, das 
Außenhandelsdefizit beträgt 4,3 

· Milliarden Dollar, die Inflations� 
rate durchschnitt�ch 79 Proze�f, 

die Arbeitslosigkeit ist auf• 
, 7. Millionen angewachsen. 

So kann dieser Kredit nur ein 
Tropfen auf · den heißen ·stein 
sein. Hinzu kommt die enorme 
Verschuldung · der Türkei durch 
die schweren Rüstungslasten. die 
mehr als ein Drittel des Haushal­
tes· verschlingen. Sie werden ihr 
im Rahmen der NATO aufge-
zwungen, denn die Türkei. ist 
strategisches Kettenglied der 
Südost-Flanke der NATO. 
Die bürgerkriegsähnlichen Aus­
�inanderset:zungen in der Türkei 
finden in qer BRP als ,.unsicht­
barpr Krieg" statt. Die Ausmaße 
sind für Außenstehende kaum 
einschätzbar, denn die Betroffe­
nen schweigen aus Angst votwei­

'ieren Gewalttaten der Faschi-
sten. Die MHP trat bereits in den 
siebziger Jahren als organisatori­
sche Kraft in Buropa auf. Denn 
durch das Ausscheiden aus der 
Regierung in Ankara 1 977 und 
der zaghaft einsetzenden Be­
kämpfung rechter Gewalttäter 
durch die Ecevit-Regierung fiel 
der MHP-Auslandsorganisation 

Bedeutung zu. Da nach 
Gesetzgebung 

��Siandscrr�:irni�ti:onen für P�­
ien sind, tarnte sich 

" die MHP mit sogenannten "Idea-
,unter die Arme zu grejfen, bat, , listenvereinigungen" oder ,.Kul­
f natü�.J.ich · k�in� �aritatiV<fA,,::�e;; "'' turv.yreioen". Jm Juni 1978 

weggründe. Der Internationale gründete sie die "Föderation der 
Währungsfonds (IWF} stellte demokratischen, idealistiscnen 
konkrete Bedingungen an eine Türkenvereine in Europa", der 

etwa 60 Vereine angehören. 
Ihr Hauptbetätigungsfeld für die 
Propagierung ihrer Ziele und 
Rekrutierung neuer Kader sind 
Moscheen und Gebetshäuser ih­
rer Landsleute. In wachsendem 
Maße werden auch Korank;urse 
für Propagandazwecke genutzt. 
In diesen Kursen wird schon den 
türkischen Kindem der Haß ge­
gen alle Andersdenkenden und 
-gläubigen eingeprügelt. 
Die Forderungen, de�demokratlr 
sehen türkischen Organisati 
wie FIDEF, der ,,Föderation · . 
türkischen Arbeitetvereine in det' 
BRD e. V." sowie deutscher de-1'mokratischer Kräfte nach einem 
Verbot der MHP, ihrer "Grauen 
Wölfe" und Tarnorganisationen 
werden immer nacbbaltiget .er,.. 
hoben. Denn die Gewalttaten der 
Faschisten haben sich verstärkt. 
Sie werden jedoch von den Be-

Die Behörden schweigen 

hörden als "Familienfehden•• ab­
getan, obwohl bereits Todesopfer' 
zu beklagen sind. Die Behörd�p� 
bleiben blind. W' w 
Vor allem nach de'h zahlreichen 
Besuchen des FaschistenfÜhrers 
Türkes in der BRD, der unbehel-
ligt in verschiedenen Städten des 
Bundesgebietes auf Veranstal­
tungen zum Kampf gegen Kom­
munisteq, Gewerkschafter und 
Christen aufrufen durf�e. Daß 
der Kampf gegen türkische Fa­
schisten nicht nur Aufgabe der 
türkis�ben Demokraten ist, be­
weisen die Kontakte des Faschi­
stenführers zu F. J. Strauß und 
sein Brief vom 22. Juli 1977; "' 
er an die'MHP��usltnatdtg 
sation gerichtet hat; in dem he" 
es unter anderem: 
" . . .  um die vorgegebenen Ziele 
zu erreichen, sind unbedingt die•\o 
Aktionseinheit unserer Partei 
und der NPD sowie deren Erfah· 
rungen und Arbeitsmethoden 
auszunutzen." 



Als ich Anfang M 
zum zweiten Mal 
New York ankamr 
i�h vom 'Flughafen, 
eigene Faust gerade 
wegs ins volle MenJ"" 
sehenleben gefabrenr 
Mit der U-Bahn ' 
ich unter der halbe 
Stadt durch. 
Von Station zu Sta 
stiegen neue Völker 
hin�u, die 1\fitfabrer 
änderten von Stadtfeil 

"" zu 'Stadtteil ihre Farbe 
und ibr Verhalten. Als 
i�ft in Harlem ausstieg, 
war ich in einer ande­
ren, war .ich wirkli�h in 
der neuen Welt. 

*Mit "Ab nach Sibirien" 
tor unserer USA-Serie, 
ge,r Schriftsteller 
Buch uber seine u"'''"'"-·" 
schrieben, Jetzt 
seine Reise in die USA 
We,ltkreis-Verlag) -
le&.enheit, ein Land 
keilnenzulemeo. 



Harlem-Getto in New York. 
Sinnbild der Rassendiskrimi­
nierung und der Armut - aber 

mit denen ich zu meinem Qu;u: von der Seite, ob er mit 
tier fahren woUte1 IllJ Gedr'' könnte. Ich wäre ihm fast 
verloten und stand nun fast Hals gefallen, aber er 
terseelenallein in der Gqpvenl jedes Dankeschön ab und 
Avenue .. Die Szene hatte sici:J, ht ar· in der nächsten Minute mit 
Minuten geändert; icli hatte däs �ner lässigen Handbewegung ein 
Gefühl,. mich in eine, ganz und Taxi zum Stehen gebracht .  Er 
gar fremden un(j feindlichen' . hilft mir sogar noch beim Einstei­
Umwelt zu bewegen. Nirgends gell. u�d lehnt Trinkgeld rundweg 
war'etwas von der Geborgenbeil ab. 
und der Wärine zu spüren, die Auch der Taxifahrer ist ausge­
mich im Bauch der Kirche umg�"'··mn sprochen ireundlieh zu mir, fragt 
ben hatten. Ich rannte zut näch- mich nach Herkunft und Beruf 
sten U-Bahn-Station, fand sie im pn(l spricht zwischendurch übet 
Dunkeln auch und lief nach ei- Funk italienisch mit seiner Zen­
nem flüchtigen Blick ins Erdin- ttile. 
nere sofort nach oben zurück: 
Die Sperre war von einer jugend- B .

; Ube h liehen Bande blockiert, die mir 0� rrasc ung 
schon von weitem so viel Furcht 
einflößte, daß ich auf der Stelle 
beschloß, auf anderem · Weg an 
mein Ziel zu kommen, kOSte es, 
was es wolle. · 
Ich stand wieder allein 'auf det 
Straße und schwitzt� nich(m 
vor Begeisterung, SQII'!.Oi!tn 
Angst. Da passierte 
geht über, die 
geht unautJ[ällig· 
kurz bevor das Llr,'f<>r·li1<> 
Seite erreicht hat, 
Verfolger einen scharfen 
stand in den Rücken. Fast 
sinkt der Mann zusammen. 
rend er fällt, greift der andere 
nach der Aktentasche des Über­
fallenen und rennt davon, hinein 
in die Harlemer Nacht. Der Be­
raubte stürzt in die Gosse, bleibt 
dort liegen und keiner, keiner, 
der vorübergeht, kümmert sich 
um ihn . Fassungslos sehe ich, wiet 
sogar ein Polizeifahrzeug mit ho­
her Geschwindigkeit vorbeirast 
Ich denke selber nicht mehr dar­
an, dem Verletzten zu helfen, ich 
fürchte viel zu sehrfür mein eige­
nes Leben. 
Ich renne auf die Straße, um ein 
Taxi herbeizuwinken. Ich winke, 
gestikuliere verzweifelt mit bei­
den Armen, aber alle gelben 
Fahrzeuge fahren achtlos an mir 
vorüber und hupen nur, wenn ich 
mich ihnen in den 'Weg steUe; 
Endlich, nach einer Viertel­
stunde hilflosen Wartens, ;Rufens 
und Winkens, fragt michein jun-

auch des Widerstandes und 
der Solidarität des "unbe­
kannten" Amerikas. 

leb bin gerade dabei, tief Luft zu 
holen, als der Fahrer sein 
§s.;be!nwerferljcht abstellt und · in' eine dunkle Seiten-

:>o;;. J•a•u,t. Er hält und schaltet 
1nnenbeleuchtung ein. 

your money", sagt er 
Anflug von Oemein-

tQJ<�mein Portemonnaie 
Fünfdol­

bedanJ<t sich. 
more, please." 

ihm noch einmal fünf 
. Er bedankt sich und wiU 

.t,meh,r. leb gebe ihm einen neuen 
Schein, diesmal einen Zwanziger, 
aber er ist immer noch nicht zu­
frieden .  Er läßt sicll Zeit, Zug um 
Zug erleichtert er mich um meine 
Barschaft. · 
Schließlich nimmt er mein Por­
temonnaie, erbittet sich die 
Brieftasche und prüft sorgfältig, 
ob irgendwo noch mehr Scheine 
stecken. Er ist ein anständiger 
Räuber, er läßt mir einen Dollar 
und zehn Cent zum Telefonieren. 
Aber 1 73,35 Dollar hat er mir 
abgeknöpft, meinen Einstands­
zoU an die New Yorker Unter­
welt. Er bedankt sieh noch ein­
mal, fahrt mich 'sicher ans Ziel 
und verabschiedet sich mit italie­
nischem Charme. 
Als ich, endJich in Sicherheit, 
meinem Freund Max Kurz meine 
Kriminalgeschichte erzähle, gra­
tuliert er mir: "Du hast ver-
dammtes Schwein gehabt. Du 
baSLgegen drei Gebote auf ein­
mal vel'stoßen, warst nachts allein 

. d,er Straße, H�st zuviel Geld . 
,·gehabt und Bist auf das erstbeste 
.Mafia-.. Taxi hereingefallen." 
Am anderen Morgen lese ich in 
der Lokalausgabe der "New 
.York Times" unter dem Wetter­
uno dem Börsenbericht den Poli­
zeibericht über die vergangene 
Nacht: "Elf Morde, 37 schwere 
Raubüberfälle, 1 97 Einbruchs· 
diebstähle, 3 1 2  Verkehrsunfälle, 
9.?,,Yerl�t;zte, 6 Tode�opfer, l 7  
Brände, drei Verletzte. Beson­
dere Vorkommnisse: keine." 
Alltag in New York. 
Ich kapiere jetzt, warum die Pas­
santen und warum nicht einmal 
die Polizei Zeit für den Niederge-
stochenen in der Convent Ave­
nue hatte. 

·Runde und eckige Dinger 
für Kinder 
• 

Die ,.Rübe 3" ist 'raus 
und heißt Der Spatz. 
13 Spiel- und Erzähl-
lieder von Christiane 
& Fredrik für Kinder 
ab 4. 
30-cm-LP, Nr. DK 0098 
MC-Nr. 3480 

Pinocchio im Fern­
sehen - eine ver­
gnügliche Geschichte 
aus unseren Tagen 
mit viel Musik und mit 
Wadervenskehüsch­
degenhardtwestphal 
und vielen anderen 
30-<;m-LP, Nr, 88174 
MC-Nr. 88 189 

Sonderpro&pekt 
,.Kinderplatten" 
anfordern! � 

Verlag .pläne" GmbH 
Postfach 827 

4600 Dortmund l 
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i/4!.rn<2f2n 
!emllne 

Dlre Stralts 
8. 1 1 .  Essen; 9. 1 1 .  Köln; 1 1 .  1 1 .  
Münster; 1 2. 1 1  . Braunschweig; 
13. 1 1 .  Hamburg; 14.  1 1 .  Kiel; 26. 
1 1 .  Oldenburg. 

The Dubllnera 
9. 1 1 .  Kiel; 1 1 .  1 1 .  Düsseldorf; 1 2. 
1 1 .  Bonn; 1 3. 1 1 . Aachen; 1 4. 1 1 .  
Salzkotten; 1 5. 1 1 .  Flensburg; 1 6. 
1 1 .  Lübeck; 1 7. 1 1 .  Hamburg; 1 8. 
1 1 .  Bremen; 19. 1 1 .  München; 20. 
1 1  . Westberlin; 21 . 1 1  . Dortmund; 
22. 1 1 .  Stuttgart; 23. 1 1 .  Würz­
burg; 25. 1 1 .  Hannover; 26. 1 1  . 
Siegen; 27. 1 1 .  Münster; 28. 1 1 . 
Essen; 29. 1 1 .  Koblenz. 

Ougenwelde 
1 .  1 1 .  Delmenhorst; 2. 1 1 . Marl;3. 
1 1 .  Gronau; 6. 1 1 .  Gießen; 7. 1 1 .  
Göttingen; 1 6. 1 1 .  Freiburg; 1 7. 
1 1 .  Kempten; 1 8. 1 1 .  Sil)gen; 19.  
1 1 .  Tübingen; 22. 1 1 .  Kassel; 23. 
1 1  . Lippstadt; 26. 1 1 .  Hannover; 
27. 1 1 .  Kiel; 28. 1 1 .  Neumünster; 
29. 1 1 .  Lübeck; 30. 1 1 .  Flensburg. 
(Einige weitere Termine der Tour 
standen bei Redaktionsschluß 
noch nicht fest.) 

AQUA 
3. 1 1 .  Spangenberg; 1 7. 1 1 .  
Gottsbüren; 1 .  1 2. Lohfelden. 

Trademark 
3. 1 1 .  Altrnorschen; 1 o. 1 1 .  Kas­
sel; 17. 1 1 .  Gottsbüren!Trendel­
burg. 

Das Dritte Ohr 
2. 1 1 .  Bremen; 3. 1 1 .  Wagenfeld; 
4. 1 1 .  Gelsenkirchen; 5. 1 1 .  
Wiesbaden; 8 .  1 1 .  Frankfurt; 9. 
1 1 .  Koblenz; 1 0. 1 1 .  Neuwied; 1 5. 
1 1 .  Kassel; 1 6. 1 1 .  Wolfsburg; 17. 
1 1 .  Hannover; 29. 1 1 .  Marburg; 
30. 1 1 .  Detrnold. 

Lutz Görner 
Bart Brecht: "Texte und Lieder 
zur Lege der Nation": 
1 .  1 1 .  Hannover; 5. 1 1  . Mönchen­
gla<llach; 6. 1 1 .  Bielefeld; 7. 1 1 .  
Oldenburg; 8. 1 1 .  Hamburg; 12. 
1 1 .  Kiel; 1 3. 1 1 .  Braunschweig; 
14. 1 1 .  Marburg; 1 5. 1 1 .  Kassel; 
1 6. 1 1 .  Warburg; 1 7./18. 1 1 .  
Stuttgart; 1 9. 1 1 .  München; 20. 
1 1 .  Augsburg; 23. 1 1 .  Regens­burg; 24. 1 1 .  Passau; 27. 1 1 . 
Wuppertal; 28.-30. 1 1 .  Köln. 
Tucholsky-Programm: 
3./4. 1 1 .  Gie8en; 9. 1 1 .  Düssel­
dorf; 1 1 .  1 1 .  Buxtehude; 25. 1 1  . 
Passau. 

Bemle'a Autobahn Band 
1 0. 1 1 .  Landau; 1 5. 1 1 .  Hamburg; 
17.  1 , .  Sande; 20. 1 1 .  Weingar­
ten; 23. 1 1 .  Stuttgart; 24. 1 1 .  Um­
burg; 26. 1 1 .  Köln. 
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Davld Qualey 
1 4. 1 1 .  Kaiserslau1em; 1 5. 1 1 .  
Heidelberg; 1 6. 1 1  . Freudenstadt; 
1 7. 1 1 .  Rastatt; 22.-25. 1 1 .  
Saarbrücken; 28. 1 1  . Braun­
schweig; 29. 1 1 .  Kiel. 

Franz K. 
2. 1 1 .  Plettenberg; 3. 1 1 .  Funk­
stadt (Darmstadt) Festival; 6. 1 1  . 
Alsfeld; 7. 1 1 .  Bad Hersfeld; 8. 1 1 .  
Coesfeld; 1 0. 1 1 .  Dortrnund-Hör­
de; 23. 1 1 .  Krefeld. 

Sands Famlly 
2. 1 1 .  Schweinfurt; 8. 1 1 .  Mappen; 
9. 1 1 . Cloppenburg; 1 6 .  1 1 . Göt­
tingen; 1 7. 1 1 .  Hannover; 1 9. 1 1 .  
Aachen; 20. 1 1  . Köln; 23. 1 1  . Lü­
denscheid;. 24. 1 1 .  Wilhelmsha­
ven. 

Jango Edwarda and the 
Frlenda Llttle Blg Banned 
1 .  1 1 . Münster; 2. 1 1 .  Gießen; 3. 
1 1 .  Schorndorf; 4. 1 1 .  Saarbrük­
ken; 5. 1 1 . Ludwigshafen; 6. 1 1 .  
Essen; 7./8. 1 1 .  Bonn; 10. 1 1 .  
Aachen; 1 1 .  1 1 .  Mainz; 12. 1 1 .  
Frankfurt; 1 3. 1 1  . Weissenohe; 
14./15. 1 1 .  München; 22. 1 1 .  
Köln; 23. 1 1 .  Bielefeld; 24. 1 1 .  
Hannover; 25. 1 1  . Hamburg; 26. 
1 1 .  Ftensburg; 27. 1 1 .  Neumün­
ster; 28. 1 1 .  Lübeck; 29. 1 1 .  01-
denburg; 30. 1 1 .  Hamburg. 

Harry Belafonte 
7.18. 1 1 .  München; 22. 1 1 .  Nürn­
berg; 25. 1 1 .  Mannheim. 

Leonard Cohen 
30. 1 0. Ludwigshafen; 1 .  1 1 .  
Frankfurt; 2. 1 1 .  Ulm; 5. 1 1 .  West­
berlin; 6. 1 1 .  Münster; 8. 1 1 .  
Mainz; 1 0. 1 1  . Nürnberg; 1 1  . 1 1 .  
Hannover; 1 2. 1 1 .  Kassel; 1 3. 1 1 .  
Bremen; 1 4. 1 1  . Bochum; 1 5. 1 1  . 
Aachen; 1 7. 1 1 .  Köln; 1 8 .  1 1 .  
Düsseldor1; 21 ./23. 1 1 .  Hamburg; 
25. 1 1 .  Freiburg; 30. 1 1 .  Stutt­
gart-Böblingen. 

Randy Newman 
5. 1 1  . Hamburg; 6. 1 1 .  Neu-lsen­
burg; 7. 1 1 .  München. 

The Kinks 
1 . 1 1  . München; 3. 1 1 .  Würzburg; 
4. 1 1 .  Düsseldorf; 5. 1 1 .  Mann­
heim. 

City 
1 8. 1 1 .  Emden; 1 9. 1 1 .  Hamburg; 
21 ./22. 1 1 .  Westberlin; 24. 1 1 .  
Kiel; 25. 1 1  . Bremen; 26. 1 1 .  Hil­
desheim; 27. 1 1 .  Bielefeld; 1 .  1 2. 
Weissenohe. 

,.SZENE KAPUTT'' - Rock, 
Jazz, Folk im Jugendzen­
trum Essen. 
9. November, 20-22 Uhr, bis 1 1 .  
November, jeweils 1 5-24 Uhr. 

Rltchle Blackmore's 
Ralnbow 
5. 1 1 .  Offenbach; 6. 1 1 .  Hanno­
ver; 7. 1 1 .  Münster; 1 1 .  1 1 .  Köln; 
1 6. 1 1 .  Heidelberg; 1 7. 1 1 .  Nüm­
berg; 1 9. 1 1 .  Essen; 20. 1 1 .  Bre­
men; 22. 1 1 .  München; 23. 1 1 .  
Ravensburg. 

AC/DC 
1 3. 1 1 .  Köln; 1 4. 1 1 .  Hannover; 
1 6. 1 1 . Essen; 20. 1 1 . 0ffenbach; 
21 . 1 1 .  Dortrnund; 22. 1 1 .  Bre­
men; 23. 1 1 .  Hamburg; 28. 1 1 .  
Ravensburg; 30. 1 1 .  Göppingen; 
1 .  1 2. Ludwigshafen. • 

tab-Skandal in 
Hannover: 

Jeden Abend voll, beliebt im 
In- und Ausland, das .,tab" 
(Theater an der Bult) in Han­
nover. 70 Leute haben hier 
Platz. Ein paar mehr sind es 
immer, wenn zwischen De­
zember und April Dietrich 
Kittner, einer der besten und 
bekanntesten Kabarettisten 
unseres Landes, hier in sei­

. nem Winterdomizil im Wech-
sel seine sechs verschiedenen 
Programme anbietet. 
Keine Frage, das einzige pro­
fessionell betriebene Kaba­
rett-Theater im CDU-regier­
ten Niedersachsen, der 
scharfzüngige, engagierte 
Kittner, ist den Regierenden 

Peter Maffay 
3. 1 1 .  Lübeck; 4. 1 1 .  Kiel; 5. 1 1 .  
Lüneburg; 6 .  1 1 .  Hamburg; 8. 1 1 .  
Köln; 9. 1 1 .  Essen; 1 0. 1 1 .  Mün­
ster; 1 1 .  1 1 .  Siegen; 12. 1 1 .  Han­
nover; 1 3. 1 1 .  Braunschweig; 1 5. 
1 1 .  Bremen; 1 6. 1 1 .  Kassel; 1 7. 
1 1 .  Düsseldorf; 1 9. 1 1 .  Hof; 20. 
1 1  . Frankfurt; 21 . 1 1 .  Wiesbaden; 
22. 1 1  . Saarbrücken; 23. 1 1  . 
Ludwigshafen; 24. 1 1  . Stu11gart; 
26. 1 1 .  München; 27. 1 1 .  Nüm­
berg; 28. 11 . Westberlin. 

Tlti-Winterateln-Quintett 
2. 1 1  . Göttingen; 3. 1 1  . Limburg; 
7. 1 1 .  Dinslaken; 1 3. 1 1 .  Harn­
burg; 30. 1 1 .-2. 1 2. München. 

Zupfgelgenhansel 
2. 1 1 .  Rothenburg; 3. 1 1 .  Bad 
Mergenthein; 4. 1 1 .  Pforzhelm; 5. 
1 1 .  Etttingen; 6. 1 1 .  Stuttgart; 7. 
1 1 .  Schwäb. Hall; 8. 1 1 .  Owingen; 
19.  1 1 .  Konstanz. 

ur die 

schon lange ein Dom im . 
Auge. 
.,Vor Jahren", erzählt Kitt­
ner, "wurden mir von einem 
niedersächsischen Klein­
stadt-Bürgermeister ,um die 
80 000 Mark' angeboten, 
wenn ich die Linie meines 
Kabaretts ändern und ,der 
CDU nähertreten' würde. Ich 
habe ihn selbstverständlich 
abblitzen lassen. Heute kriege 
ich die Peitsche gezeigt. Ich 
werde sie abblitzen lassen .  Im 
tab ist nur die Eintrittskarte 
käuflich, nicht das Pro­
,gramm.'" 

Schreibens des Ministeriums 
für Wissenschaft und Kultur: 
" . . .  bedaure ich, Ihnen mittei­
len zu müssen, daß das Thea­
ter an der Bult nicht mehr ge­
fördert wird." Damit ist die 
Existenz des tab gefährdet. 
Mehr noch, es ist, wie Kittner 
selbst sagt, ein weiterer Ver­
such, "das Kulturleben in der 
Bundesrepublik Deutschland 
im Sinne der Herren Strauß 
und Albrecht durch Aushun­
gern und Verwaltungsakte 
gleichzuschalten". 

Die Peitsche kam in Form ei­
nes lapidaren zweizeiligen 

DiS Frankfurter Theater am 
Turm wurde geschlossen ;  � 
wird versucht, den NDR :Z. 
ze�chlagen, der Bayrische 

Sehomdorfer 
Theaterwochen 

Ein Jugendtheater-Festival 
unter dem Motto "Was uns 
betrifft" veranstaltet vom 8. 
bis 14. Januar 1980 die Thea­
tergruppe "Hammerschlag" 
in Schomdorf bei Stuttgart. 

1 • An diesem Theatertreffen, 

i ' 

das bereits eine fünfjährige 

: ) Tradition hat, können sich · 
Theater- und Musiktheater-, � . gruppen mit selbstproduzier-':.V:.:'f' ten Stücken beteiligen. Neben 
mehreren Aufführungen fin­

� det auch ein Workshop statt. 
Über weitere Einzelheiten in-

·.·,- vJ , . formiert: Herbert Federsel, � Rathausstraße 30, 7062 Ru­
dersberg. ..J 



das Programm nicht'' 
Rundfunk schaltete sich bis­
her schon dreimal aus dem 
ARD-Abendprogramm aus, 
Henning Venske wird aus drei 
Sendem "entfernt'.' 
Aber der Streich gegen das 
tab ging nicht reibungslos ab. 
Weit über 500 Bürger und 
Organisationen - Kulturzen­
tren und Einzelkünstler, Be­
triebsräte, Gewerkschaftsor­
ganisationen, Jugendver­
bände und SPD-Unterbezir­
ke, Soldaten, Schüler und 
Hausfrauen - haben gegen 
die Mittelstreichung prote­
stiert. Am 26. September gab 
es eine 40minütige turbulente 
Debatte im Niedersächsi­
schen Landtag zum Thema 
tab. Bei einem improvisierten 
tab�Solidaritätsfest machten 

aOOO Besucher mit, und Kitt­wer selbst zog Ende Septem­
ber vor das Ministerium, 
brachte dort Ausschnitte aus 
seinem neuesten Programm, 
damit "der Minister meine 
Programme endlich mal sel­
ber kennenlemt". Mit Beginn 
des Kittner-Auftritts wurden 
die Türen des Ministeriums 
verschlossen, den Beamten 

der Ausgang durch den Pfört­
ner verwehrt. Kittner: "Der 
Minister weiß eben doch um 
die Macht des Gesangs - poli­
tisch gesehen. Sonst hätte er 
doch wenigstens seine Beam­
ten zuhören lassen können." 

Die Protestaktionen gehen 
weiter. Anschrift des Ministe­
riums: Prinzenstraße 14, 
3000 Hannover. 

Und Solidarität mit Ki'ttner 
kann man auch direkt üben. 
Im November gastiert er in 
zahlreichen Städten des Lan­
des. Hier die Daten: 
30. 10. Hamburg; 
31.  10. Loccum; 
3. 1 1 .  Celle; 
7. 11.  Cloppenburg; 
8. 1 1 .  Osnabriick; 
9. 1 1. Rotenburg/Wümme; 
10. 11.  Hannover; 
13. 1 1 .  Göttingen; 
14. 1 1 .  Friedberg; 
15. 1 1 .  Heidelberg; 
16. 1 1� Villingen; 
17. -26. 1 1. Schweiz; 
27. 1 1. München; 
2. 12. Filderstadt. 

5 Jahre aktiv: 

Mit einem Riesenkultur­
rummel, bei dem über 
zwanzig Gruppen auf meh­
reren Bühnen für heiße 
Stimmung sorgen, feiert die 
Kultur Kooperative Ruhr, 
kurz KKR genannt, am 1 3 .  
Oktober i n  Dortmund und 
am 9. November in Münster 
ihr fünfjähriges Jubiläum. 
Und die Bilanz ist hervorra­
gend. Als es vor fünf Jahren 
losging, waren fünf Mitglie­
der dabei. Heute helfen 34 
Gruppen in der KKR, ge­
meinsam mit Jugendver­
bänden, Gewerkschaften, 
kommunalen Stellen und 
sonstigen Trägem die neue 
und alternative Kulturarbeit 
im Ruhrgebiet und Westfa­
len weiterzuentwickeln. Die 
KKR unterstützt die Arbeit 
der einzelnen Mitglieder 
und entwickelt selbst Mul­
ti-Media-Projekte. . Die 
letzte Produktion "Circus 

Capitalini präsentiert: Men­
schen - Tiere - Arbeitslose" 
wurde von der Industriege­
werkschaft Metall für die 
bundesweite Tournee im 
Rahmen des Jugendmonats 
im Oktober engagiert. Und 
die vergangeneo fünf Jahre 
sind schlagender Beweis da­
für, wie hervorragend Profis 
und Amateure zusammen­
arbeiten können, wie sich 
Theater, Kabarett, Rock, 
Lieder, Chor, Literatur und 
Grafik ergänzen und sich 
ein Publikum· erobem kön­
nen, auf das jedes bürgerli­
che Theater neidisch wäre: 
Lehrlinge, junge Arbeiter, 
Schüler, die nicht nur zu­
schauen, sondern auch mit­
machen. Und es besteht 
kein Zweifel, daß nicht nur 
die Jubiläumsveranstaltun­
gen, sondern auch die näch­
sten fünf Jahre erfolgreich 
sein werden. 

- - - - - - - - - - - - - - - - -

Heute wollen wir LP-Pro· 
duktionen von 6 verschiede· 
nen Gruppen aus der BRD 
miteinander vergleichen. 

ierbei kam es uns haupt· 
chiich auf die Kriterien Ein· 

allsreichtum, "gute Texte" 
und Aufnahmequalität an. 
Kritische Texte bringt die 
Gruppe Dernies Autobahn 
Band auf der LP "Wenn es 
Nacht ist in der Stadt". Sie 
setzen sich mit aktuellen Pro­
blemen unterhaltsam ausein­
ander. Am besten ist es der 
Gruppe "Eisberg" mit der 
Rockoper "Schwarzer Peter" 
gelungen, deutsc�e Texte zu 
verarbeiten. Die Texte bilden 
eine durchgehende Ge­
schichte mit gesellschaftskri­
tischem Charakter, die vor al­
lem sehr leicht zu verstehen 
sind. Es wird die Problematik 
behandelt, die viele Jugendli­
che betrifft, angefangen von 
Kindheits- und Schulproble­
men über Drogenerfahrun­
gen bis hin zur Farniliengrün­
dung. Auf den restlichen 4 
LPs sind ausschließlich eng­
lisch "gesungene Texte zu hö· 
ren. Eigentlich ist es schade, 
daß diese Gruppen, die doch 

gehört von 
Hans Zlelke 
und 
Frledhelm 
Zawatzky 

vorwiegend vor hiesigem Pu­
blikum spielen, auf englische 
Texte ausweichen. Von der 

musikalischen Seite betrach­
tet, befinden sich unter den 8 
Produktionen sehr unter­
schiedliche Stilrichtungen. 
Zum Beispiel "The Ram· 
blers': die auf der Plattenhülle 
als harte Rock-'n'-Roll 
Gruppe angekündigt werden, 
in Wirklichkeit aber stark 

"New-Wave" -beeinflußt 
sind. Wesentlich 
besser hingegen ist das Kon­
zept der Gruppe Vampires 
auf ihrer LP "We're on the 
road again". Sie bieten harte 
Rockmusik mit guten Gitar­
ren- und KeyboardsolL 

Zu kritisieren wäre der 
vermutlich eingespielte App­
laus, der sehr störend wirkt 
und während der ganzen Zeit 
zu hören ist, sowie die 

/schlechte Aufnahmequalität. . 
Keinen eigenen Stil, aber 
dennoch anspruchsvollen me­
lodischen Heavy-Rock verar­
beitet die Gruppe 1ibet. 
Nicht zuletzt das Plattencover 
deutet auf eine Anlehnung an 
die Gruppe Camel hin. 
Musikalisch am überzeugend­
sten wirkt die Gruppe Bertha 

+ Friends. Ihnen ist es gut ge­
lungen, die Bereiche von Jazz 
und Rock miteinander zu 
verbinden. Hier beherrscht 
jeder der sechs Musiker sein 
Instrument und ist ebenfalls 
an den Kompositionen betei­
ligt. 
Musikalisch langweilig dage­
gen wirkt die LP der Gruppe 
Hernies Autobahn Band. Zu 
ihren guten Texten spielen sie 
einen countryähnlichen Stil 
und greifen dabei Stücke von 
Bob Dylan und Chuck Berry 
auf, die jedoch nicht sehr 
überzeugend wirken. Den be­
sten Gesamteindruck hinter­
ließ die Gruppe Eisberg, die 
in ihrer Rockoper sehr ab­
wechslungsreich spielen. Der 
Gruppe ist es gelungen, nach 
zweijähriger Arbeit eine gute 
Ausgewogenheit zwischen 
Text und Musik zu erzielen. 

Somit war 
die Gruppe Eisberg die einzi­
ge, die alle Kriterien erfüllt 
hat und diesmal als elan-Tip 
gilt. 
Ei�berg I Schwarzer Peter I 
Ahorn 
Dernies Autobahn Band I 
Wenn es Nacht ist in der 
Stadt I Nature 
Bertha + Friends I Bellaphon 
Tibet I Bellaphnn 
VampiresiWe're on the 
road I Nitribitt 
Ramblers I Streetheat I 
Antagon 

- - - - - - - - - - - - - - - - -

Die Songgruppe 
Contrapunkt der Na· 
turfreundejugend er­
arbeitet gerade ein 
neues Programm 
zum Thema "Stoppt 
Strauß" und sucht 
dazu noch Lieder und 
Textmaterlai (Roswi­
tha Schwlng, Ker­
nerstr. 29, 7000 
Stuttgart 1 ). Gleich­
zeitig regt sie an, ein 
Schwerpunktheft der 
"Eisernen . Lerche" 
zu dem Thema her­
auszugeben. 

Doch das Heft ist 
schon da. Wie Immer 
- zu beziehen beim 
Verlag pläne, Braun­
schweiger Straße 20, 
4600 Dortmund. 

Und die Theater­
gruppe WIR aus 
Harnburg singt un­
ser Anti-Strauß-Lied 
aus der August-elan 
Im Anschluß an Ihr 
Stück "5 nach 
Strauß" gemeinsam 
mit dem Publikum. 

Diese Postkarte und 
weitere 49 mit politi­
schen Montagen und 
Karikaturen kann 
man für 20 DM bei 
Ihm bekommen (gu­
tes Geschenk!!). E. 
Volland, Deldeshel­
mer Straße 29, 1 000 
Berlln 33. 
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Francis Coppollas ("Der 
Pate") "Apocalypse Now" ist 
ein Film über den Vietnam­
krieg. Und eigentlich auch 

Apocalypse now - zwiespältig 

wieder nicht. Denn hier wer­
den nicht die Ursachen die­
ses Krieges aufgezeigt,  son­
dern es geht um den Men-

sehen "Amerikaner" in Viet­
nam. 
Dieser Krieg, der unzähligen 
Menschen den Tod gebracht 
hat und das Lebenden ameri­
kanischen Heimkehrern un­
möglich machte, wird-in einer 
für US-Amerika beschämen­
den Weise dargestellt. 

Es ist die Geschichte des 
Hauptmanns Willard, der im 
tiefsten Dschungel Vietnams 
den geheimen Auftrag hat, 
einen verrückten, mörderi­
schen Offizier der US-Armee 
zu töten, der, anscheinend 
wahnsinnig geworden, jeden 
umbringt, der in seine Nähe 
kommt. 

Ein Film, der die Amerikaner 
zur Absurdität führt, die sich 
ihr Bier, ihre Motorräder und 
Go-Go-Girls bis in die ent­
ferntesten Winkel des Landes 
fliegen lassen, um die Moral 
der Truppe zu heben. 

Der Film, von der Presse in 
den Himmel gelobt, ist für 
mich nur vom Technischen 
her Spitze. Manch anderer 
Regisseur - wenn auch kei­
ner aus Hollywood - hätte für 
die 30 Millionen Dollar Pro­
duktionskosten wahrschein­
lich mehrere Filme gedreht, 
die in ihrer Aussage über den 
Wahnsinn dieser Aggression 
der Amerikaner wesentlich 
konkreter und direkter das 
Publikum angesprochen hät­
ten. So bleibt letztlich der Zu­
schauer mit einer zwiespälti­
gen Meinung zurück, 
schwankt zwischen Schwär­
merei für die Kriegs-Action­
Szenen und zeigt sich nach­
denklich, wo deutlich wird, 
daß die Menschen allmählich 
zu Ausgestopften, zu Puppen 
und Marionetten werden, die 
zu jeder Barbarei fähig sind. 

Wk 

Von Mutanten und Monstern 
Es wird wieder kräftig ge­
rührt: nicht nur die Werbe­
trommel, sondern auch in 
der Suppe. Denn es gibt 
Blutsuppe, mit Fleischein­
lage . . .  
Vorgesetzt wird uns dies 
seit einiger Zelt von Holly­
woods "Meisterköchen". 
Und die "Suppe" hat Er­
folg. 
Es ist die Rede von Gruselfil­
men, die eine neue Ära des 
Horrors einläuten sollen. 
ln "Halloween" ist es ein 
Sechsjähriger, der seine 
Schwester zerhackt, in "Die 
Wiege des Bösen" ein mu­
t iertes (unmenschlich abartig 
verändertes) Wesen, das in 
abscheulicher Weise Men­
schen zerbeißt,  in "Die Pro­
phezeiung" ein ähnliches 
"Untier", das die Menschen 
grausam vernichtet. 
Angesichts dieser "Biutwel­
le" fragt man sich: Warum 
das alles? Dazu US-Pädago­
gen und -Psychologen: "Die 
Wirklichkeit ist langweilig, lä­
stig." Genau das könnte den 

36 

grausam 

Kern treffen. Warum auch ei·• blutiger, soll den Kinogänger 
nen Film über Schwarze, Ar- schocken, ihn erschauem 
beilslose oder die arbeiten- lassen, ihn hilflos gegen· die 
den Menschen drehen, de- Macht derjenigen machen, 
neri die schwere Bürde der die ihre "Feile", sprich Profi-
kapitalistischen Krise aufge- te, wegschwimmen sehen. 
lastet wird. Womöglich könn- Dringende Warnung also vor 
ten sie anfangen, über ihre diesen uod weiteren Filmen 
Lage nachzudenken und et- solcher Art, wie z. B. "Aiien", 
was dagegen unternehmen. "Phantasm", "The Shining". 
Nein, die Vision ist schöner, Wk 

Viele neue Lieder im Reper­
to_ire, viele Gedanken und 
Ideen im Kopf, die Gitarre im 
Kofferraum- Bannes Wader 
ist wieder unterwegs durch 
dieses Land. 

"Wieder unterwegs" heißt 
auch seine neue· Platte, und 
das Titellied nimmt den Zu­
hörer volle 13 Minuten lang 
mit, läßt ihn die Schönheiten · 
und Probleme unseres Landes 
durch die Augen von Wader 
sehen. 

· "Es ist nach langer Zeit wie­
der eine Platte mit eigenen 
Liedern", meinte. Hannes ein 
paar Wochen vor Beginn sei­
ner Tournee, "und ich bi n  
dabei 1 wieder neue zu ma­
chen. Aber zuerst bereite ich 
mich mal auf die 17 Iive-Kon­
zerte vor." Nach mehr als 10 

Autor 
gesucht! 
Das Theater Oberhausen· 
bietet einem engagierten 
Autor die Gelegenheit, 
zum Thema "Jugend 
und Faschismus" ein 
Theaterstück für Jugend­
liche zu schreiben. Das 
beste Stück wird mit 
1 5 000 DM prämiert. Alle 
näheren Einzelheiten und 
Bedingungen umgehend 
bei der Theaterleitung, 
Ebertstr. 82, 4200 Ober­
hausen erfragen. Der 
Einsendeschluß liegt 
ziemlich früh. Dennoch -
eine interessante Aufga­
be. 

Jahren Liederrnacherarbeit, 
und jetzt 1 1  LPs noch vorbe­
reiten? 

"Sicher, vor einer solchen 
Tour brauche ich Ruhe. und 
übe täglich eine oder mehrere 
Stunden. Gerade die langen 
Stücke erfordern viel Kon­
zentration und Arbeit. 

Früher wäre es undenkbar 
gewesen,fünfMinuten vor dem 
Konzert schon zu wissen, was 
ich wann spiele. Ich hielt das 
für sehr spontan. Heute rr.a­
che ich mir mehr Gedanken 
über die Erklärungen, die ich 
zu meinen Liedern gebe, wie 
ich das, was ich sagen will, 
dem Publikum verständlich 
mache, auch mit dem Kon­
zertaufbau. Und das schrän. 
die. Spontaneität nicht e� 
sondern ·stellt sie nur auf eine 

r········ 
I' · Chane I 
I 
I 
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I 
I 
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Alle 14 Tage freitags läuft 
· zwischen 15.05 und 16 Uhr, 

im WDR 2; die Sendereihe 
Rockstudio, deren Macher 
eine gute Sache vorhaben. Sie 
fördern die Rockgruppen aus 
unserem Land, wollen ihnen 
die Chance bieten, bei einem 
größeren Publikum bekannt 
zu werden. Deshalb läuft seit 
Anfang '78 in der Sendereihe 
ein Produktionsvorhaben un­
ter professionellen Studiobe­
dingungen, pro Jahr rund 10 
Produktionen. In diesem Jahr 
wird auch ein Versuch mit ei­
ner WDR-Rockplatte gestar­
tet. Auf der Scheibe, die Ende 
des Jahres über die EMI auf 
den Markt kommt, werden 

I die Gruppen One-0-Öne aus 

I Lübeck, Anaconda aus 

- - - - - - - - -



Praktische Solidarität von Künstlern mit den streiken­
den Stahlarbeitern - Hannes Wader war dabei. 

festere Grundlage." freue mich, wenn ich höre, 
daß die Hoeschleute meinen 
Einsatz im letzten Winter, bei 

ihrem Kampf um die 35-
Stunden-Woche, nicht ver­
gessen haben." 

"Wieder unterwegs 
Hab's mir selbst so ausgesucht 
Und doch tausendmal 
verflucht 
Andrerseits 
Man kommt viel rum, 
und rrian sieht 
Was im Land so geschieht 
Selbst wenn man manches 
nicht versteht 
Wie man's auch wendet 
und dreht 
Aber eins kommt doch meist 
dabei raus 
Und das ist 
Man lernt nie aus." 
Das ist der Refrain des Liedes 
und ein Stückehen Persön­
lichkeit von Hannes Wader. 

Live zu erleben: 
6. 11 .  Hamburg; 
7. 11 .  Bremen; 
8. 11 .  Siegen; 
9. 11 .  Köln; 

10. 1 1. Düsseldorf; 
12. 11. Nürnberg; 
13. 1 1 .  Mainz; 
14. 1 1 .  Karlsruhe; 
15. 1 1 .  Freiburg; 
17. 1 1 .  München; 
18. 11. Saarbrücken; 
19. 11 .  Dortmund; 
22. ll .  Bonn; 
23. 11 .  Aachen; 
24. 1 1 .  Menden; 
27./28. 11. Westberlin. 

*********************** 
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Kleinbürger­=r"'.,.t:t- liehe Enge, 

!.J.:· l 
Unmöglich -

_... keit, seine 
Träume zu 

�-·-- verwirkli-
" =-..=:::::- chen, Unver .. 

,.... ständnis von 
Erwachsenen und Umwelt, 
Zukunftsangst Das ist der 
Grundtenor dieses Buches. 
Sicher gibt es ein Lebens­
gefühl ·wider, das viele Ju­
gendliche haben, gerade 
unter dem Druck von 
SchulstreB und schlechten 
Berufsaussichten. 
Die · Beiträge von 
16 Autoren zum Thema 
Zukunft bieten als Ausweg 
nur die Flucht in die I.iebe, 
in ferne Welten oder in den 
Tod. Kameradschaft, ge­
meinsam sich wehren gegen 
ein solches Zukunftsange­
bot, Meinungsstreit um Ur­
sachen von Zukunftsangst 
- davon steht nichts in 
den 16 Erzählungen. Und 
damit eigentlich auch sehr 
wenig zum Thema Zukunft. 
"Morgen beginnt mein Le­
ben", Hrsg. Jo Pestum, 
Arena Verlag, 148 Seiten 

"American way of I.ife !"  
"Angesichts der Berichte 
Jacob Holdts über das 
,Amerika der Angst'wirken 
journalistische Stories 
blaß." (Ekstra Bladet) Die­
ses Buch ist in der Tat ein 
ungeheuer erschütterndes 
Dokument, egal welche 
Seite man zufällig auf­
schlägt: S. 70 z. B. " . . .  am 
leichtesten erkennt man 
den Hunger, sagen Ärzte, 
wenn man einen verhun­
gernden Hund sieht. Man 
kann dann ziemlich sicher 
sein, daß es hungernde 
Menschen in der Nähe gibt. 
Jacob Holdt: Bilder aus 
Amerika. 
S. Fischer Verlag, 272 S., 
36,- DM. 

Hat die lange Zeit, in der er 
sich so intensiv mit der deut­
schen Liedertradition be­
schäftigte, Shanties, platt­
deutsche Lieder und Lieder 
der Arbeiterbewegung inter- · 
pretierte und Platten damit 
machte, ihn Fans verlieren 
lassen? 

· 

r-----------------------------------------------� � 

"Im Gegenteil. Das Publikum 
ist von der Altersstruktur ge­
blieben, es sind vorwiegend 
junge Leute, daher nicht 
mehr die gleichen · wie .vor 
zehn Jahren. Aber es sind 
mehr Lehrlinge dabei, das so­
ziale Spektrum hat sich erwei­
tert und es kommen von der �zahl her mehr zu den Kon­
;zerten. Es bestärkt mich, ich 

Das Jugendmagazin "Direkt'' hat sich für die 
Novembersendung da$ Thema "Kultur im 
Blaumann" vorgenommen. Die Filme zeigen, 
wie Lehrlinge sich selbSt darstellen, Theater­
stücke machen oder I und spielen, selber Lieder 
machen und interpretieren. 
Unter anderem dabei sind Hans Keller, eine Ju­
gendgruppe von 15 Lehrlingen in Friesland und 
eine Theatergruppe aus dem Saargebiet. 
Sendetermin: Samstag, 24. November, 
1 9.30 Uhr 

WDR-Rockstudio: • • • • • • • • • • • • • • 

·, Nachwuchs-Gruppen? I 
· 

Aachen, D'Acord aus Köln I 
.und als einzige mit deutschen 1 Texten die Bleibtreu-Revue 
aus Westberlin zu hören sein. I 
Wolfgang Neumann vom 1 
WDR am Telefon zu elan: 
"Es ist ein Versuch, Leuten 
eine Chance zu geben, die 
sonst nie 'ne Chance haben." 
Sie suchen sich die Gruppen 
selber aus, in Clubs und bei 
Festivals, gehen Tips nach, 
und hören Demo-Bänder. 
Auswahlkriterien sind: musi­
kalische Fähigkeit, Komposi­
tion, Arrangement, Inhalt, . 
daß die Gruppe "griffige 
Songs" macht, die man eben 
in guten Musikprogrammen 
spielen könnte, "Qhne daß sie 
unliebsam rausfallen". 

I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - ·  
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J\.N NELLE .. Der Holländer ist echt gut � 

'DREI SICH AH!VEL!{DJ; 
VA N NELLE -ZIGAR�TTEN 

JJI� L INKE IS T :DIE SICH 
AM MEISTEN ÄHNELNDE. 

Weitere VAN NELLE Cartoons und heiße Kneipen.:fips aus 
8 deutschen Uni-Städten können Sie für DM 2,-- (in Briefmarken 

auch haben. Einfach an VAN N ELLE Importhaus el, 
Postfach 568, 8300 Landshut schreiben. I 
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Beißende Kritik 

''\'%: ... � 
leb habe*mir gedacht, es würde 
euch nial i nteressieren, Ju-
gendliebe über elan s 
zum ersten Mal in der 
ten. Unsere Klasse s 
Deutschthema ,,JugendZeit'-% schriften". Ein Mädchen unserer 
Arbei�groppe hatte mal was von 
elan 8' und wollte die Zei-
tung e . er kennenlernen. 
Der Rest der Gruppe sti,pl�te _zu. 
Da meine Schwester elan·ci'\:bon.-. 
niert hat, konnte ich einig�:Pro­
beexemplare mitbringen .� ... An 
Hand ieser Zeitungen haöe.n wir 
dann zu Blatt gebracht: 
( . . . ) tik� Mit allgemeinen 
Probi , die al5er kommuni-
stisch behandelt werden; B.  
gegetf Neutronenbombe 
Nazis., gegeQ Berufsver

.. . . . mehr Arbeitsstellen, für Prels­
stopp und höhere LöhQe u. a. 
Kritite; , Pie Kritik ist ziemlich 
beißenli; Nbr allem an Kinofil­
men, femsehserien und· Zeit­
schriften, vor 'allem� 0. ( .. .  ) A c 
Anbei noch 3 Abos v , 
denen elan gefallen bat . 

. Gab&" Rahn, .�ortmund 
� . 

Volltreffer 

. Ar 
Seit zwei Jahren sind Wj�·elan.- Mehr Musik 
Abonnenten, undzumersten.&tal t·----��--------­
im Oktober ein Volltreffer in 
punctq- Titel-cover. Laßt den 

Etfir(der" öfter ran - dann krie� elan: 
· 

IsoWe; �-- und v....-' ober­
hot, 

Ausgezeichnet mit dem 1 .  Preis 
der Weltorganisation der Journali­
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der' sechziger Jabre. Und über­
haupt mehr Infunn.ationen 
Cuba. Aucl} eure kritischen B�­

:Jiohte über Sc ule und Ausbil­
dung ebenso · Bundeswehr 
stellen mich z den. 

· Das einzige;v h ärgert, ist, 
daß ihr so auf au abfahrt. 
lÜJ1eil Wäc OSterholz· 
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Klaus Peter Wolf 
Dosenbier und Frikadel­
len 
Nächttiche Motorradfahr­
ten, Jagd nach Mädchen 
und Geld. Jugendliche ha­
ben sich ihre eigenen Ge­
setze gegeben. Keiner von 
ihnen hatte jemals im Le­
ben eine Chance. Milieu­
geschädigt, neurotisch und 
von Existenzängsten ge­
plagt leben sie am Rande 
der Gesellschaft; in ihrem 
Verhalten spiegeln sich die 
Wolfsgesetze unserer ge­
sellschaftlichen Ordnung 
wider. 1 92 Seiten, Hoch­
glanzbroschur. 
Nr. 2-1 201 10 

Roll Lindner/H. Brauer 
.,Sind doch nicht alles 
Beckanbauars" 
Zur Sozialgeschichte des 
Fußballs im Ruhrpott 
Aus dem Inhalt: Abramczik 
oder die Wiese hinter den 
Zechenhäusern, Schalke 

Klaus Peter Wolf 
ln un-ern Land 
Künstter für die Verwirkli­
chung der Menschenrech­
te. Grafiken, Cellagen und 
Zeichnungen von Pixa, 
Kure, Zingerl u. a. Text: 
K. P. Wolf. 
1 28 Seiten, Großformat, 
Kunstdruckpapier. 
Nr. 2-010402 14,80 DM 

Andrei Grornyko/8. N. Po­
nomarev u. a. 
Gaachlchte der aowJetf­
schen Außenpolitik 
1945 bis 1970 
Ein Standardwerk, das mit 
der Legende der .. Gefahr 
aus dem Osten" Schluß 
macht. Mit ausführlicher 
Zeittafel und Namensregi­
ster. 
654 Seiten, Leinen m� 
Schutzumschlag. 
Nr. 2-VB 1 1 9,80 DM 

A. Paul Weber 
Kunst Im Widerstand 
Das antifaschistische Werk 
des Künstters erstmals in 
einem Band. 
1 30 Abbildungen. 1 50 Sei­
ten, Kunstdruckpapier, 
Großformat 
Nr. 2-1 20408 

Renzo Vespigiani 
Faschismus 
450 Bilder und Dokumente 
zu Fragen, die Eitern und 
Schule selten beantworten. 
96 Seiten in Farbe. 360 
·seiten, Format 24,5 x 31 
cm. 
Nr. 2-120407 

04 - ein Mythos? Aufstieg 
und Fall der Vorortvereine . 
Straßenmannschaften 
Solidarität und Fußball­
sport. 
164 Seiten, 15 Abb., karto­
niert. 
Nr. 2-1 20208 

Hannes Stütz/Dieter Sü­
verkrüp 
Kuba - Vom Zuckarrohr 
zur Zukunft 
Hannes Stütz fotografierte 
Landschaften von paradie­
sischer Schönhe� und 
sprach mit den Guerilleros 
um Fidel und Che. Er inter­
viewte Tabakbauern und 
fuhr mit Arbeitern in die Za­
fra, die "höllische" Zucker­
rohrernte. Die Grafiken Sü­
verkrüps sind Qine Heraus­
forderung an den Leser, 
sich von liebgewordenen 
Denkschablonen zu be­
freien. 
144 Seiten, Großformat, 1 9  
ganzseitige Grafiken, 57 
Farb- und 1 1 3  SW-Fotos. 
Hardcover. 
Nr. 2.010120 

Wolfgang Abendroth u. a. 
Der Kampf um das 
Grundgeelllz 
Die Grundrechtsnormen 
haben nicht aus eigener 
Kraft einen Inhalt, sie be­
dürfen der Interpretation. 
Die Verteidigung der Ver­
fassung gegen jene, die sie 
heute zunehmend repres­
siv auslegen und sie aus­
höhlen, der Kampf um das 
Grundgesetz, kann nur po­
litisch geführt werden. 
Referate und Diskussions­
beiträge namhafter Wis­
senschaftler und Juristen 
eines Kolloquiums aus An­
laß des 70. Geburtstages 
von W. Abendroth. 265 
Seiten, kartoniert. 
Nr. 2-120209 20,- DM 

Helnrlcll Böll 
Fßi'SOI'IIIclle Belage-
1'11111 

Frauenfrage und Feminismus, weibli­
che und männliche Homosexualität, 
Selbstbefriedigung, Ehe, Familie und 
Partnerschaft, Sexualität im Alter und 
die Bedeutung der Rockmusik in der 
Gefühlsweit von Jugendlichen. Nur 
einige Stichworte, mit denen sich 
Amendis neues Sexualaufklärungs­
buch befaßt. Einen wichtigen Be­
standteil des Buches bilden zahlreiche 
Sachinformationen über Wirkung, 
Anwendung und Beschaffung von 
Verhütungsmitteln, eine Adressenli­
ste von Beratungsstellen usw. Co­
mics, Fotos und Bilder dokumentie­
ren die einzelnen Themen. 

Die Gesellschaft der Siebziger Jahre. 
Ein riesiges System von Sicherheits­
maßnahmen hat sich wie ein Fangnetz 
über das ganze Leben gelegt und 
droht alle Spontaneität und Intimität 
zu zerstören . . .  
420 Seiten, Leinen, mit Schutzum­
schlag. 
Nr. 2-120109 34,- DM 

200 Seiten, Paperback. 
Nr. 2..010125 9,80 DM 

August Kßhn 
Die Alliren des Herm 
Franz 
Franz Xaver Triumphator ist der Pro­
totyp eines massblerischen Gewalt­
politikers, der sich anschickt, seine 
Landesgrenzen zu verlassen. Er ist es 
gewohnt zu siegen und hält sich für 
den Größten. Kühns Roman enthält 
hochaktuelle Bezüge zum Zeitgesche­
hen und fordert den Leser zu Verglei­
chen mit lebenden Personen geradezu 
heraus. 

0.!!!!!!�!!!:!��=-...J 198 Seiten, Paperback. 
• - . Nr. 2.010128 

Bücher gegen rechts 
Jürgen Pomorin 
Braune Traditionen bei 
dar Bundeswehr 
Eine Dokumentation. 28 
Seiten, geheftet, DIN-A4-
Format. 
Nr. 2..010219 

Kurt Bachmann/W. Rek­
kert 
Dia Wllhmelt über Hltler 
196 Seiten, Paperback. 
Nr. 2·010220 9,80 DM 

Jürgen Pornorin/R. Junge 
Die Neonazla 
6 Wochen unerkannt unter 
Neonazis. Die heiße Ent­
hüllungsstory. 6. Auflage. 
154 Se�en. Paperback. 
Nr. 2.010103 7,80 DM 

Jürgen Pomorin/R. Junge 
Vcxwllrta, wir mwllchl• 
ren zurück  
Neonazia ll 

Jasmine Bonln - Keine 
Angst 
Lieder, die sich mit den 
Problemen einer Frau be­
fassen. Zärtlich-gefühlvolle 
wechseln mit stark vom 
Jazz und Latin-Rock ge­
prägten Arrangements. Die 
Liedtexte beschränken 
sich fast ausschließlich auf 
das sogenannte Private ih­
rer Kindheit, ihrer Jugend, 
ihres Frauseins. Immer 
geht es um den Wunsch 
nach menschlicher Wärme 
und persönlicher Entfal­
tung. 
Nr. 2-21 1226 1 5,80 DM 

Blutgruppe - Olea Leben 
Eine deutsche Blues-
Rock-Formation, deren 
Vorbilder Gruppen wie 
Chicago und Blood, Sweat 
and Tears sind. Engagierte 
Texte, die hervorragend in 
die Musik integriert sind. 
Nr. 2-21 1 1 23 1 5,80 DM 

Marla Farantourl - Live 
Die Aufnahmen entstan­
den während ihrer BAD-

Hannee Wader-Wieder 
unterwegs 
Der alte, immer wieder 
neue Wader. Zär�ich, hu­
morvoll, direkter als bisher. 
Er setzt sidl auseinarder 
mit Umweltschutz, Spie­
ßern und Spinnern, wirft 
nichts in einen Topf, nimmt 
alles ernst und kritisiert, 
wo's nötig ist. Die musikali­
sche Seite ist absolute 
Spitze: Neben Bennies Au­
tobahnband sind dabei: 
Jazzer Eberhard Weber 
und die Gitarristen Kol­
bellllenberger. 
Nr. 2-21 1 229 

Tournee. Farantouri: .,ln 
Griechenland ist das Lied 
ein sehr lebendiger gesell­
schaftlicher Ausdruck. Das 
Lied ist Teil des leidgeprüf­
ten griechischen Volkes in 
seinem Kampf um die Frei­
heit." 
Der alte Neger Jim, Bella 
Ciao, Wenn die Kraniche 
ziehen, Solidaritätslied 
u.a.  

.Nr.  2-21 13.47 

;::;::::::::::��� .. V�Ietnameslsche Male-

Vorwirts ­
die Solidarität 
Mappe mit 17 Solidaritäts­
plakaten ; zum Teil vierfar­
big. Format DIN A 3. 
Nr. 2-302131 9,80 DM 

... fStck. An.-Nr. - I -
-
-
-
-
-

u -:1 

rei" 
Mappe mit 1 0 Reproduk­
tionen vietnamesischer 
Originalmalerei. Format 
DIN A 3, Viertarbdruck. 
Nr. 2-302127 1 2,80 DM 
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Worin liegt die Anzie­
hungskraft der Neonazis 
auf Jugendliche? Wer 
macht mit der NaziWelle 
Geschäfte? Wie geraten 
junge Arbeitslose in den 
braunen Sog? Welche al­
ten Kameraden stehen den 
Naziterroristen hüfreich zLI' 

·n Betrag Bei er fü�r;: Betrag unter 30,- DM :3lll a 
::J Wie gelingt der Aus-

160 Seiten, Paperback. 
Nr. 2.010127 9,80 DM 

orto Und Verpackung H 
Gesamtbetrag � 

ümerschriN 
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